105 


I > IK 

BI VALYEN DER GOSAUGEBILDE 

IN DEN NORDÖSTLICHEN ALPEN. 

BEITRAG ZUR CHARAKTERISTIK DER KREIDEFORMATION IN ÖSTERREICH. 


VON 



Dr. KARL A. ZITTEL, 

(L fcßeiT. OR D 10 (Bafefii.) 


VORGELEGT IN DER 'SITZUNG DER MATHEMATISCH - NATURWISSENSCHAFTLICHEN CLASSE AM 10. DECEMBER 1<?63. 


VORWORT. 

Das Interesse der Geologen hat sieh in den letzten Jahren mit besonderer Vorliebe den 
organischen Überresten der Kreideformation zugewendet, und namentlich sind in Frankreich. 
Belgien und der Schweiz eine Reihe hervorragender paläontologischer Arbeiten über dieselbe 
erschienen. Auch in Amerika, wo trotz des verheerenden Bürgerkrieges die Wissenschaften 
einen regen Aufschwung nehmen, hat sich die Zahl der Publicationen über die Kreidegebilde so 
vermehrt, dass dieselben bereits eine ganz ansehnliche Literatur bilden. In Ostindien endlich 
setzt gegenwärtig unser früherer Arbeitsgenosse Stoliezka die angefangenen Untersuchun¬ 
gen von Forbes und Blanford weiter und nach seinen Mitteilungen dürfen wir bald um¬ 
fangreiche Arbeiten von ihm erwarten. 

Österreich ist nicht zurückgeblieben hinter den übrigen Ländern, und namentlich waren 
es die Gosaugebilde mit ihrem Reichtum an wohlerhaltenen Versteinerungen, welche die 
Aufmerksamkeit der Paläontologen vorzugsweise fesselten. Auf die Monographie der Gastro- 
poden von Zckeli folgten bald die trefflichen Arbeiten von Reuss über die Korallen und 
Foraminiferen, von Hauer über die Cephalopoden und von Stoliezka über die Süsswasser¬ 
schnecken der Neualpe. Die interessante Fauna der Gosauseliiehten mit ihren zahlreichen 
neuen Formen, die auf diese Weise allmählich bekannt wurde, erregte überall Interesse, so 
dass die Lücke, die durch das Fehlen einer Monographie der Bivalven noch auszufüllen 
blieb, um so empfindlicher wahrgenommen wurde. 

Durch die Übernahme dieser Arbeit glaube ich einem wirklichen Bedürfnisse entspro¬ 
chen zu haben und bei der freundlichen Unterstützung, die mir während ihrer Ausführung 
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von allen Seiten zu Tlieil wurde, darf ich hoffen, dass dieselbe den Ansprüchen auf Voll¬ 
ständigkeit, die man an eine monographische Beschreibung stellt, so weit genügen dürfte, als 
dies überhaupt bei einer Formation möglich ist, deren Durchforschung erst seit Verhältnisse 
massig kurzer Zeit plan massig durchgefiihrt wurde. 

Herr Hofrath llaidinger stellte mir in gewohnter Liberalität das reiche Material der 
k. k. geologischen Reichsanstalt zur Disposition, das durch jahrelange ausgedehnte Auf- 
sammlungen zu^ammengebracht worden war. Die Fülle von Exemplaren in dieser Sammlung 
gestattete mir überall die nothwendigen Präparate zu machen und setzte mich in den meisten 
Fällen in die Lage, Individuen ein und derselben Art, welche durch die gewöhnlich verkom¬ 
menden, oft höchst sonderbaren Verdrückungen mul den verschiedenen Erhaltungszustand an 
einzelnen Localitäten ausserordentlich variiren und leicht zu Irrthiimcrn Veranlassung geben, 
als zusammengehörig zu erkennen. 

Herr Dr. Hörnes, Vorstand des IIof-Mineralienrabinets bin ich zu besonderem Danke 
verpflichtet iiir die kräftige l nterstütziing, welche er meiner Arbeit in freundlichster Weise 
angedeihen liess. Die schon vorhandene, werthvolle Sammlung des Ilof-Mineraliencabincts 
an Versteinerungen aus der Gosau wurde während meiner Anwesenheit als Beamter dieses 
Institutes durch bedeutende Ao<juisitionen vervollständigt und durch meine eigenen Aufsamm- 
lungen in der neuen V eit bei Wiener-Neustadt und in der Gosau vermehrt. 

Herr Ilolrath von Schwabenau in Linz hatte die Freundlichkeit mir sämmtliche 
Bivalven seiner eigenen Sammlung und der des Linzer Museums zur Bearbeitung einzusen¬ 
den, und Herr Hofrath Fischer in München theilte mir auf meine Bitte einige ausgezeich¬ 
nete Exemplare zur Beschreibung mit. Die Sammlung des Herrn Prof. Reuss, die sieh 
jetzt im JIof-Mineralieneabinet befindet und die mehrere seiner Originalexemplare aus 
St. Wollgang und der Gams enthält, hatte ieh noch-Gelegenheit zu benutzen und konnte zu¬ 
gleich seine Originalstiicke aus der böhmischen Kreide als Vergleichsmaterial zu Rathe ziehen. 

Endlich verdanke ich Herrn Prof. Pichler eine Anzahl von Arten aus der Sammlung 
des Ferdinandeums in Innsbruck. 

Was die Vergleichung mit auswärtigen Localitäten betrifft, so fand ich in der Sammlung 
des ITof-Mincraliencabinets eine ausgezeichnete Grundlage vor, ausserdem aber verdanke ich 
Herrn Prof. Dr. Giimbel in München und Herrn Apotheker Jos. Pauer in Traunstein 
eine vollständige Suite der gleichaltrigen Versteinerungen aus Siegsdorf in Ober-Bayern, 
ferner Herrn BL. Matheron eine Anzahl seiner Originalexemplare, die er mir freundliehst 
zur Vergleichung eingesendet hatte, Herrn Dr. Reyncs in Marseille eine Sammlung aus der 
Kreide der Provence und eine gleiche Herrn A. de Roehebrune aus der Charente. Allen 
diesen Herren, namentlich aber auch Herrn P. Deshaycsin Paris, Prof. Reuss und Peters 
in Vien, die mich mit ihrem freundlichen Rathe und schätzbaren Mittheilungen erfreuten, 
statte ich hier meinen wärmsten Dank ab. 

Von literarischen Hilfsmitteln dürfte nicht leicht ein Werk verwandten Inhaltes vernaeh- 
lä>sigt sein, doch habe ich mich in der Synonymik darauf beschränkt, nur Beschreibungen, 
Abbildungen oder systematische Verzeichnisse wie den Prodrome, Index palaeontologicus 
und die Synopsis von Gabb zu citiren. Alle unsicheni und zweifelhaften Angaben habe ich 
g e 11 i s s < • m 1 i c 1 1 w e g g e 1 a s s e n. 

Zur Vergleichung der fossilen Arten mit den lebenden, die mir überall unumgänglich 
nothwendig erschien, konnte ich die Sammlung und Literatur des Uof-Naturaliencabinets 
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benützen. Ich beschränkte mich übrigens auch hier meist nur darauf, verwandte Gruppen 
hervorzuheben, da bei der Verschiedenheit, welche die Versteinerungen älterer Schichten 
den lebenden Formen gegenüber zeigen, irrthümliehe Zusammenstellungen mit vermeintlichen 
lebenden Repräsentanten leicht Trugschlüsse hervorrufen können, die mehr angethan sind 
Unheil zu stiften als die Wissenschaft wirklich zu fördern. 

Das vorliegende Heft enthält den ersten 1 heil der Gosaubivalven und umfasst die grosse 
Gruppe der Dimyarier; das zweite lieft, das die noch übrige Abtheilung der asiphoniden 
Bivalven, Rudistcn und Rrachiopoden enthalten soll, hoffe ich im Laufe des nächsten Jahres 
zur Vollendung zu bringen. 

Mit dem Abschlüsse dieser Monographie und dem Erscheinen einer Arbeit, die uns Herr 
Prof. S uess über die kürzlich entdeckten Saurierreste in Aussicht stellt, dürfte die interessante 
Fauna der Gosaugebilde in ihren Grundzügen wenigstens bekannt sein und eine geologische 
Untersuchung der alpinen Kreide in Österreich wird sich dann erst auf ihre notlnvendige 
Grundlage stützen können. 


ACEPHALEN. 

I. D i m y a r i a. 

1. Familie : TUBICOLAE La m a r «• k. 

tlni'arjclla L a m ar c k. 

Das Genus Clavagella wird von Deshayes in drei Gruppen eingetheilt, deren erste alle 
Arten mit langer gerader vorne abgestutzter Röhre enthält, deren Basis in der Mitte einen 
Spalt trägt und von einem Kranze von Stacheln umgeben ist. Sämmtliche Vertreter dieser 
Gruppe finden sich entweder noch jetzt lebend oder in Tertiärbildungen. Zu der zweiten Ab¬ 
theilung gehören die Formen mit kürzerer keulenförmiger, vorne nicht platt abgestutzter 
Basis, bei denen die Stacheln unregelmässig vertheilt sind; die Schalen derselben sind 
verhältnissmässig gross und beinahe gleich; fast alle diese Arten sind fossil. Die dritte 
Gruppe endlich umfasst die Arten des Genus Bryopa Gray, bei denen ein Theil der Röhre 
mit der vom Thiere gebildeten Höhlung verwachsen ist. Die Schalen liegen hier in einer 
ovalen Tasehe und die freie, gerade Iiöhre zeigt am hintern Tlieile wiederholte Umstülpungen. 
Die geringe Anzahl der hieher gehörigen Arten sind beinahe ausschliesslich reoent. 

Aus der Kreideformation waren bisher vier Arten beschrieben, wovon eine aus Kord- 
Amerika, die zweite aus Ost-Indien, die dritte aus Nord Deutschland und die vierte aus 
Frankreich stammt, ausserdem erwähnt d’Orbigny im Prodrome zwei weitere aus demCeno- 
manien und Senonien, denen jedoch keine Beschreibung beigefiigt ist. Alle diese Arten, denen 
sich nun noch Clavagella exigua Zitt. aus der sogenannten neuen Welt anschliesst, stehen sich 
ziemlich nahe und gehören sämmtlieh der zweiten Gruppe an. 

ViavagvUa eorigaa Zitt. 

Taf. I, Fig. 2 a—c. 

Cliar. Vagina breris clavata, antice di lat ata, postice compressa , attennata , tortuosa: valva sini- 
stra inclusa, ovato-oblonga , convexiuscula, subaequilatera , obsoletiasime striis increseentibus 
ornata . Latus anticuni obtusum , posticum attenuatum, truncatinn . 
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Länge 25 Millim., Breite 11 Millim. 

Die Röhre dieser kleinen Art ist kurz, keulenförmig, vorne etwas ausgebreitet, hinten 
zusannn engedrückt, verengt und gewunden. Der vorderste Th ei 1 der Röhre ist an dem vorlie¬ 
genden Exemplare gebrochen, so dass die Stacheln, die sieh gewöhnlich daselbst befinden, 
nicht erhalten sind. Die linke mit der Röhre verwachsene Schale ist verhältnissmässig gross, 
länglich-oval, fast gleichseitig, vorne abgerundet, hinten verschmälert und stumpf abgestutzt, 
ihre Oberfläche ist mit sein* undeutlichen Zuwatdisstreifen bedeckt. Die freie Schale hat so 
ziemlich die gleiche Grösse und Gestalt, wie die eingeschlossene. 

Chtragella semisnleata Forbes (Geol. Trans. III, pag. 134, t, 17, fig. I) unterscheidet 
sich durch die cigcnthiimlichc scharfe Streifung auf der obern Hälfte der Schale und die 
gerade Röhre. 

Vorkommen: Ein einziges Exemplar von Stollhof in der neuen Welt befindet sich in 
der Sammlung der geologischen Reichsanstalt. 

Ji'isittlaua Bruguicre. 

Wenn wir dem Vorgänge von Deshayes (Anim. S. Vert. Bass. Par. p. 9S) folgen und 
Gastrochacnen mit langer, gerader Röhre unter dem Namen Fistulana von den eigentlichen 
Gastrochaencn mit kurzer gewundener Röhre abtrennen, so redueirfc sich das Genus Fistulana 
Brug. auf wenige Arten, denen F. mumia SpengL als Typus dienen kann. Die Gebrüder 
Adams unterscheiden die beiden Genera in gleicher Weise, nur nehmen sie für das, was Des- 
haves unter Fistalu na (Brug.) begreift, den Namen Gastrochacna und für Gastrochar na 
SpengL (Desh.) den Namen liocellaria Fleuriau de Bellevue an. 

Das auf diese Weise begrenzte Genus Fistulcina enthält fünf lebende Arten, die sich in sehr 
seichtem Wasser an den Küsten von Ostindien und den Smula-Inseln finden, und 4 — 5 fossile 
Arten, von denen zwei, F. aspergilloides Forbes und F. tubulosa Zi tt., der mittleren Abtheilung 
der Kreideformation angeboren. 

tubulosa Zitt. 

Taf. I, Fig. 1 a — f. 

(liar. Testa t< nuissima, angusta , transversa , oblonga , maxiine inaequilatera , antice brerissima , 

ambonibus incuvvis fere terviinalibn angulata , infra late hians , postice clongata , dilatatu. 

Tuba t< res , dar ata , recta , eretacea , irrcgalariter rugosa , antice abrupte truncata 

plana. 

Länge der Schale 14 — 17 Millim., Höhe f> Millim. 

., Röhre 40 — 45 ,, Durchmesser am vordem Ende 10 Millim. 

Die Schale liegt in einer langen runden cylindrischen freien Röhre aus kreidigem 
kohlensaurein Kalk. Dieselbe ist auf ihrer Oberfläche rauh, hinten verschmälert, vorne breit, 
plötzlich abgestutzt mit flachem Ende. 

Die Schah 4 ist sehr dünn, schmal, quer verlängert, sehr ungleichseitig, auf der Oberfläche 
mit Zuwachsstreiien bedeckt. Die Buckeln liegen ganz am vordem Tlieile der Schale, die 
beinahe senkrecht abfällt und eine Kante trägt. Die lünterseite ist verlängert und ausge¬ 
breitet, abgerundet. Der untere Rand klafft vorne sehr weit, schliesst sieh jedoch nach hinten 
wieder. 
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Unter dem Namen Fistulamt a.spergilloides hat. Forbes eine sehr ähnliche Art aus der 
Kreide von Ostindien beschrieben. J >ie allein bekannte Bohre derselben unterscheidet sieh aber 
durch ihre eoncentrische Furchen und das gewölbte vordere Ende. 

Vorkommen: Abtenau: Finstergraben im Gosauthale. 

H< >f-M inend iencabinet. 

2. Familie: SO LENA CE A Lamarck. 

Siliqnn Megerle v. Mühlfeld. 

(Leguminarta S c h u ma c her — Machaeea Go u 1 d.) 

Das Genus Siliqtta wurde bereits im Jahre 1811 von Megerle von Miihlfeld auf- 
gestellt, wenn auch ziemlich unvollständig charakterisirt; Schumacher legte den gleichen 
Muscheln später den Namen Leguminaria bei und Gonld gab endlich im Jahre 1 SA 1 eine 
genaue Beschreibung des Thieres, wodurch die Selbstständigkeit dieses Genus ausser Zweifel 
gestellt wurde. Der Name von Megerle hat übrigens vor den beiden anderen von Schuma¬ 
cher und Gould die Priorität voraus und muss daher aufrecht erhalten bleiben. 

Die hieher gehörigen Schalen sind leicht von denen verwandter Geschlechter zu unter¬ 
scheiden durch die vertieale oder etwas schräge Leiste, die von den Buckeln nach dem untern 
Bande läuft. 

Man kennt bis jetzt etwa 10 lebende Arten, denen sieh vier fossile aus der Eocän- und 
fünf aus der Ivreideformation ansehlicssen. Von den letzteren findet sicli S. truneatula Eeuss 
sp. in Böhmen, S. Petersi Eeuss sp. in den Gosaugebilden, 8. A Weis und Moreana d’Orb. in 
Frankreich, und die beiden übrigen in Chili und in New-Yersey. 

Siiiqun Feierst Reuss sp. 

Taf. I, Fig. 3. 

Syn. 1854. Leguminaria Petersi Reuss, Ckar. Kr. Ost. Alp. p. 145, t. 28, fig. 1U. 

Chur. Testa parva, tenuis, laerigata, polita, transrersa , elongata , inctequilatera , postier elongata , 

obtuse truncata , antice hrevior , attenuata , rotundcita . sah umbonibus noti prominulis costa 

paullo oll iquci versus marginem inferiorem directct videtur, quae in nueleo sulco pro fando 

notata est . 

Länge 18 — 20 Millim., Höhe 6—7 Millim. 

Die kleine, dünne, glänzende und glatte Schale ist quer verlängert, ungleichseitig; hinten 
lang und stumpf abgestutzt, vorne kürzer, etwas verschmälert und abgerundet. Die Buckeln 
ragen nicht über den Band hervor und liegen ein wenig hinter dem vierten Theile der ganzen 
Schalenlänge. Unter ihnen befindet sich eine etwas schräg nach rückwärts gegen den unteren 
Band hinlaufende dicke Leiste, die sieh auf Steinkernen durch eine tiefe Furche bemerklieh 
macht. An dem abgebildeten Exemplare sind Stücke der Schale erhalten. 

Leguminaria truneatula Beuss aus dem Pläner unterscheidet sich durch die eoncentrisehe 
Streifung und die gerade herablaufende Leiste unter den Buckeln. Die Abbildung von Beuss 
ist ziemlich stark vergrössert. 

Vorkommen: Selten im Gosauthale, ferner im Weissenbaehfhale bei Hieflau. 

Sammlung der k f k. geologischen Reichsanstalt. 
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Solecurlus sp. ind. 

Aus dem Wegschcidgraben befindet sieh in der Sammlung der geologischen Reichs¬ 
anstalt ein unvollkommen erhaltenes Exemplar eines radialgestreiften Solecurtus , der mit Solen 
Irrad lata s R ö m. aus Texas ziemlich viel Übereinstimmung zeigt. Der mangelhafte Erhaltungs¬ 
zustand lasst übrigens eine genauere Bestimmung nicht zu. 

Bruchstücke eines grossen Sohn finden sich ebenfalls nicht selten im Gosauthalc, 
jedoch immer so schlecht erhalten, dass sie nicht beschrieben werden konnten. 


o. Familie: GLYCTMERIDAE Deshayes. 

M B anoi*aen Mcnard. 

Das Genus Panopaea ist in den Gosauschichen durch zwei Arten vertreten, von denen 
die eine P. rastica Zitt. in die Gruppe von ]\ mandibula d’ Orb.. l\ gurgites Brongt. sp., 
I\ Beaiononti Goldf. gehört, die zu den typischen Formen gerechnet werden müssen. Die 
äusserst häufige Panopaea freguens Zitt. dagegen besitzt eine Gestalt, die sehr an 
Homowya oder Pleuromya erinnert. Es gelang mir übrigens an mehreren Exemplaren die 
Schlosszähne blosszulegen, deren Vorhandensein und Beschaffenheit jede Verwechslung mit 
der zahnlosen Ilomomya und der ganz verschieden bezahnten Plenromya ausschlossen. Dem 
Schlosse und äusseren Ligament nach gehört sie zu Panopaea und da cV Orbigny in der 
Panopaea Carteroni und deren Verwandten eine Reihe von vermittelnden Formen bekannt 
gemacht hat, so darfauch die abweichende Gestalt nicht mehr besonders auffallen. 

Die Panopacen sind am zahlreichsten in der Kreideformation ; in jünger» Schichten neh¬ 
men sie allmählich ab und loben jetzt nur noch in wenig Arten, vorzüglich in den Meeren 
der warmen Zonen. 


i*anoi>«eu vustica Zitt. 

Taf. 1, Fig. L a, 1>. 

G har . Testa solida ., transversa, elongata , coneentrice rugose plicata , postire valde hians , trun - 
rata. P/icae profundae , lata<\ Umbones paullo prominuli, oppositi. Margo cardinalis reetus % 
unid< ntatus. Xymplnte ligamenti elevati . 

Länge 05 Millim., Höhe 10 Millim. 

Die querverlängerte dicke Schale ist ungleichseitig, vorne verkürzt, hinten etwas ausge¬ 
breitet, weit klaffend und abgestutzt. Auf der Oberfläche befinden sich breite, concentrische 
Runzeln, die sich am hinteren Theile parallel dem Hinterrande aufwärts biogen. Die Buckeln 
treten nicht stark hervor und stehen sich genau gegenüber. Der gerade lange Schlossrand 
trägt auf der rechten Klappe einen schrägen ziemlich dicken Zahn, hinter dem sich eine 
Grube befindet. Die Nymphen sind verdickt. 

\ nter den bekannten Kreidearten stellen Panopaea gurgites Brongt. sp. und P. mandibula 
d Orb. ziemlich nahe, unterscheiden sich aber beide leicht durch die viel kürzere Form. 

^ urko mmen: Ein einziges Exemplar aus dem Ilofergraben befindet si<‘h in der Samm¬ 
lung ilcs I lof-Mincralicncabinets. 
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Patiojtaett freqnens Zitt. 

Taf. I, Fig. 5 a—g. 

Char. Testa i'ariabilis , brevi.s, ovata vel ovato-ohlonga, tumida , inacquihdera. postice Juans, mar - 
gine inferiore arcuato\ concentrice tenuiter striata. Latus anticum breite, declive , lunula 
magna non circumscripta sub nmbonibus tnmidis , invohdis , ma.rime approximativ sacpius- 
que tangentibns posita; latus posticnm aliquanto longius , paul/o compressinn, hi ans , 
szm,* margo cardinalis in utraque valva unidmtatus : Jens in sinistra conicus , />? dextra 
latus , horizontal A. 

Länge 50 — 60 Millim., Höhe 35 — 45 Millim. 

Es gibt keine Bivalve in der alpinen Kreide , deren Form durch die häufigen Ver¬ 
drückungen so unregelmässig und so ungleich würde, als die der gegenwärtigen Art. Sie ist 
bald von eiförmiger Gestalt, bald in die Länge gezogen, bald zusammengedrückt und alsdann 
viel höher als breit; sie kommt eben so häufig mit getrennten Schalen als geschlossen vor. 
Gut erhaltene zweischalige Exemplare sind eiförmig, stark angeschwollen, ungleichseitig, 
vorne kurz, hinten etwas verlängert, klaffend, mit gebogenem Unterrande; die Uberfläche ist 
schwach eoncentrisch gestreift. Die angeschwollenen Buckeln treten sehr stark hervor, liegen 
im vordem Theile der Schale, krümmen sich schräg nach vorne, und sind so genähert, dass 
sie sich berühren; unter ihnen liegt eine grosse, etwas vertiefte aber nicht begrenzte Lu¬ 
nula. Die Hinterseite ist an ihrem hintern Theile zusammengedriiekt , stumpf abgerundet, 
etwas nach aufwärts gebogen. Der Schlossrand trägt in der rechten Klappe einen ziemlich 
breiten, horizontalen, oben mit einer leichten Furche versehenen Zahn, hinter dem sich eine 
vertiefte Grube zur Aufnahme des schmälern konischen Zahnes der linken Klappe befindet. 
Die Nymphen sind verhältnissmässig schwach verdickt und etwas klaffend, so dass sie das 
äussere Ligament zwischen sich einschliessen. 

Die Gestalt dieser höchst veränderlichen Art weicht von der gewöhnlichen lang¬ 
gestreckten , flachen Form der Panopaeen ziemlich ab und erinnert viel mehr an gewisse 
Homomya- Arten. Die Schlosszähne und die Schalentextur verhindern jedoch eine Eintheilung 
in dieses Genus und stellen sie zu Panopaea . Die Form der vorliegenden Art ist übrigens 
keine ganz ungewöhnliche in der Kreideformation, denn cTOrbigny bildet bereits eine Reihe 
nahestehender Arten ab. Die meisten derselben, wie Panopaea irregularis d’Orb., Carteronis 
d’Orb., Constantii d’Orb. gehören indess der untern Abtheilung an, während mir aus den 
mittleren und höheren Schichten dieser Formation bis jetzt keine ähnliche Form bekannt ist. 

Die Panopaea freqnens Zitt. ist eine der häufigsten Bivalven in den Gosauschichten und 
findet, sich eben so oft mit erhaltener Schale als in Steinkernen. 

Vorkommen: Allenthalben häufig im Gosauthal (Finstergraben, Ilofergraben, Wind- 
bach, Brunnsloch, Schrickpalfen, Wegseheidgraben etc.), Russbaeh (Sehattau, Rondograben), 
Traunwand; St. Wolfgang, Strobel, Wcissenbaeh, Eisenau, Ischl etc. In der neuen Welt bei 
Muthmannsdorf, Stollhof, Mayersdorf, Netting, ferner bei Grünbach und Piesting. 

4. Familie: VIVACE A L a m a r c k. 

Corbitin B rüg nie re. 

Die Zahl der fossilen Corbulen aus der Kreideformation hat sich seit der Herausgabe 
des Traite elömentaire de Conchyliologie von Deshayes ausserordentlich vermehrt, und statt 
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der daselbst angeführten sieben Arten finden wir in der Synopsis von Gabi) bereits mehr als 
30 aufgezählt, von denen die meisten wirklieh in das Genus gehören. Die häufigsten Formen 
sind klein, kugelig und kurz gesehniibelt. und nähern sieh weit mehr der recenten europäi- 
selien Gorbula gibba Oliv., als den eigenthiimlieben grossen Formen aus der Foeänformation. 

Das Genus Corbula scheint sehon in den paläozoischen Schieliten gelebt zu haben, im 
Keuper ist es mit Sicherheit nachgewiesen, und von da an tritt es immer häufiger und zahl¬ 
reicher auf, und ist jetzt in mehr als GO Arten aus allen Zonen bekannt. Die meisten leben 
im Meerwasser, einige finden sich aber auch in brackischen und selbst in süssen Gewässern. 


Corbttfa antßustnta Sow. 
Taf. I, Fig. S a — f. 

Sylt. JS32. Corbuht angustata Sow. Geol. Trans. III. *2. pag. 417, t. 3S, lig. 4. 

ISIS. * „ Bronn. Iml. pal. I, p. 331. 

1850. v, snh angustata «FOrb. Prmlr. II, p. '238. 

1801. „ G a It b. Syn. p. 111. 


CInt r. Testa soll da , tumida, triangularis . subaequilatera , maxim< j inaequiralvis. Yalva major 
dvxira paullo rostrata , postice angulata et truncuta. sulcis profundis concentricis ornata ; 
valva sinistra minima triangularis sulcis eoncentricis plerumque obsoletis minusque incava- 
tis . Cardoin dexira ralra deute conivo robusto et fossida lata , in sinistra dmte lato margine 
eognato , supra ineavato et fossida trianguläri praeditus. 


Länge 7 — 10 Millim.. Hohe 5 — 8 Millim. 

Die dicke, stark gewölbte, kugelig-dreieckige Schale ist beinahe gleichseitig und äus- 
serst ungleiehklappig. Die grosse gewölbte rechte Klappe ist mit einem kurzen Schnabel 
versehen, der oben eine etwas gewundene Kante trägt, und hinten sehnig abgestutzt ist; auf 
der (Oberfläche ist sie mit mehr oder weniger zahlreichen tiefen Furchen bedeckt. Auf der 
kleinen dreieckigen linken Schale sind die Furchen viel weniger scharf ausgesprochen und 
zuweilen ganz abgerieben. Das Schloss bestellt auf der rechten Schale aus einem derben 
konischen Zahn, hinter dem eine breite Grube liegt, und auf der linken Seite aus einem brei¬ 
ten mit dem Rande verwachsenen Schlosszahn, der oben tief ausgefureht ist, und hinter dem 
sich eine tiefe dreieckige Grube zur Aufnahme des konischen Zahnes auf der amlern Seite 


befindet. 

Im Tiefen- oder Tauerngraben findet sieh eine etwas grössere kugelige Varietät 

o o o o 

(big- 8 a, b), die jedoch in allen wichtigeren Merkmalen mit der typischen Form aus dem 
1 vielbachgraben ii herein stimmt. 

(Vtrbula stnatidoides Forbes aus Verdachcllum in Indien ist sehr ähnlich, scheint aber 


schwächer gefurcht zu sein. 

Die. Abbildung unserer Art bei Sowerby ist ganz vortrefflich, und da ich mich an 
Lxemplaren, die Herr Fd wards dem ITol-Mineralicneabinet eingesendet hatte, überzeugen 
konnte, dass Mija angustata Sow. (1820) aus der Oolwell-Day keine Corbula ist, wie d‘Or- 
bigny annimmt, so muss der ursprüngliche Name Corbula angustata Sow. aufrecht erhalten 
bleiben. 


A orkonimcn: Häufig im Gosnuthal (Edelbachgraben, Tiefen-oder Tauerngrabeu. Xef- 
grabenj. Ablemiu. - Scharergraben Ihm Tiestiug. 


Die Bivcilvcn der Gosaugebüde in den nordöstlichen Alpen. 


113 


5. Familie: OSTEODESMIDAE Deshayes. 

Anatina Lamarck. 

])ie fossilen Anatinen wurden von Aga s siz unter die beiden Genera Platymya und Cercomya 
vertheilt, die sieh nur durch ihre äussere Form unterscheiden. Schon d’Orb igny und nach 
ihm Deshayes und Terquem erkannten die geringe Berechtigung der beiden Geschlech¬ 
ter, und versetzten die dahin gehörigen Arten wieder zu Anatina. Die zarte blättrige punk- 
tirte Schale ist nur selten an denselben erhalten und fehlt namentlich bei den Arten aus dem 
Jura immer; in der Paläontologie francaise dagegen bildete d’Orbigny bereits mehrere fein 
punktirte Schalenstückchen aus Kreideablagerungen ab, welche die vollste Analogie mit den 
Schalen reeenter Anatinen aufweisen. Nach dem es mir gelungen ist an einer Klappe der 
Anatina Boy mm auch den löffelförmigen Zahn herauszupräpariren, so ist die vollkommene 
Übereinstimmung der fossilen und recenten Anatinen nachgewiesen. 

In den Gosauschichten finden sich zwei Speeies, von denen die eine Anatina Royana 
d’Orb. in die Abtheilung der Flatvmyen gehört, die andere Anatina producta zu Cercomya. 
Diese letztere Gruppe umfasst äusserst ähnliche Formen, die oft nur mit grosser Schwierig¬ 
keit von einander unterschieden werden, allein die meisten, wie A. Robinaldina d’Orb., A. 
arcuatci Forbes, A . lanceolata Gein. (A. harpa Kn er), A. inflata Ag., haben die hintere 
Area durch eine scharfe Kante begrenzt, welche der A . producta fehlt. 

In der Tertiärformation nimmt die Anzahl der Arten bedeutend ab, und aus den heuti¬ 
gen Meeren kennt man etwa 12, die sich in Ost-Indien, Neu-Seeland und Süd-Amerika 
finden. 


Anatina Koyana d’Orb. 

Taf. I, Fig. 7 a—c. 

Syn. 1S32. Pancpaea, j'licata? Sow. Geol. Trans. 111, 2, p. 417 (non Sow. in Min. Conch.). 

1844. Anatina Royana d’Orb. Tal. fr. Cr6t. III, p. 377, t. 371, fig. 5, 6. 

1850. „ „ Bronn. Ind. pal. p. 72. 

IS4S. „ „ d’Orb. Prodr. II, p. 194. 

18G1. „ „ Gabb. Syn. p. 94. 

Ckccr . Testa-ovato oblonga 7 transversa, plana , inacquilatera ; latus anticum rotundatum pro¬ 
funde concentrice rugosum, posticum elongatum , paullo compressum , cdiquanto attenuatum , 
Jüans , sideis irregularibus inaequaliter profundis rugosum. Sub umbonibus parum promi - 
nulis depressio plus minusve conspicua acl marginem inferiorem dirccta est. Marge cardi- 
nalis dente cochlearforme munitus. 

Länge 50 Millim., Höhe 28—45 Milliin. 

Schale quer-eiförmig, verlängert, schwach gewölbt, ungleichseitig, vorne etwas kürzer, 
abgerundet, mit tiefen concentrischen Funzeln versehen, die in der Mitte der Schale an einer 
schwachen Eindriickung, die von den Buckeln zum untern Rand läuft, absetzen, so dass die 
verlängerte, hinten etwas znsammengedriickte, aber kaum verschmälerte, klaffende Hinter¬ 
seite nur mit unregelmässigen, weniger vertieften Furchen versehen ist. Die Buckeln treten 
nur schwach hervor und sind an Steinkernen mit der charakteristischen Spalte versehen. 
An einem Exemplare gelang es mir den löffelförmigen Schlosszahn, in dem das innerliche 

Denkschriften der mathem.-natmw, CI. XXIV. Bd. Abhandl. von Nichtmiigliedei n. 


1» 
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Band liegt, blossznlegcn. Die Schale ist an Exemplaren ans der Gösau nicht selten erhalten, 
übrigens zeigen die Steinkerne alle Merkmale in gleicher Deutlichkeit. 

Ein französisches Exemplar aus Mont-Biehard, das mir zur Vergleichung vorliegt, stimmt 
auf das Genaueste überein. 

Vorkommen: Nicht selten im Gosauthal: Stöeklwald, Edelbaehgraben, Tiefengraben, 
Brunnsloch, 'Windbach etc., Traunwand; ferner bei Muthmannsdorf, Linzgraben und Laza¬ 
russtollen in der Neuen "Welt und bei Piesting. — In Frankreich im Turonicn von St. Maure 
(Indre et Loire), Mont-Biehard (Loire et Cher) und Boyan (Charente). 


Anntina producta Zitt. 

Taf. I, Fig. 6 a—d. 

Char. Testa punctata., tenuis , elongata , compressa , rostmta, mbciequilatera sulcis concentricis in 
parte anteriore multo ‘profundiorilms ornata; antice clilatata compressa , rotundata, postice 
producta , rostrata , supra non angulata. Area posticalis fix incavata , illimitata. 

Lange 60 Millim., Höhe 24 Millim. 

Die dünne, blättrige Schale ist mit ausserst feinen, nur mit der Loupc sichtbaren, in 
(tickten Badiallinien stehenden Punkten versehen, von quer verlängerter, beinahe gleichseiti¬ 
ger Gestalt. Die Oberfläche ist mit flachen, abgerundeten Furchen bedeckt, die vorne bedeu¬ 
tend stärker markirt sind und namentlich an Steinkernen scharf hervortreten. Die Vorderseite 
ist sehr entwickelt, ausgebreitet, vorne etwas zusammengedrüekt und durch eine feine Spalte 
klaffend; die Hinterseite verschmälert sieh bedeutend, ist schnabelförmig ausgezogen, am 
obern Bande abgerundet; die hintere Area ist schwach vertieft und durch keine Kante 
begrenzt. Dieses letztere Merkmal unterscheidet die vorliegende Art von den meisten von 
Agassiz unter dem Namen Cercomya zusammengefassten Formen, die oft ausserordentliche 
Übereinstimmung unter einander zeigen. 

Vorkommen: Selten im Gosauthal (Stöeklwald, Tiefengraben). 

Sammlung des k. k. IIof-Mineraliencabinets. 

O 


6. Familie: PII OL AD OM YAD AE Deshayes. 

Phohulomya Sowerby. 

Das Genus Vholadomya tritt in den Gosauschielitcn mit zwei Arten auf, von denen sich die 
Vholadomya rostrata\ I ath. im südlichen Frankreich wiederfindet. Die neue Vholadomya granu- 
losa Zi tt scliliesst sich jenen eigenthümlich gestalteten radialgerippten Formen an, die durch 
deutlich entwickelte Schlosszähne eharakterisirt sind, und daher vielfach in das Genus Cardhon 
gestellt wurden. Diese kleine ausschliesslich der Kreidefonnation angehörige Gruppe war 
bisher nur in fünf Arten bekannt, von denen Pholadomya (Cur (Hum) Cornuelluna d Orb. im 
Neocomien von Frankreich, Ph.(Cardhon) subdinnensis d’Orb. sp. im Cenomanicn, P/o (Cor- 
hula) aequivalvls Goldf. sp. (=/"%. caudata Köm., Cardinm lucerna Forbes) in der obern 
Kreide von Nord-Deutschland, Sachsen, Böhmen und Ost-Indien und endlich Phol. (Cardhon) 
SanctiSabae und J V/. ((\irdhan) eleganiula F. Röm. in der obern Kreide von Texas Vorkommen. 
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Die einzige celite lebende Pholadomya wurde in wenigen Exemplaren an der Insel Tor- 
tola in West-Indien gefunden, wo sie in bedeutender Tiefe lebt, Pholadomya caspica Ag. und 
Ph . crispa Ag. aus dem easpisehen Meere, die von Agassiz und Middendorf ebenfalls 
hierher gerechnet werden, gehören nach Wood ward und Adams in das Genus Adacna. 

Rliolatlomya rostrata Math. 

Taf. II, Fig. 2 a—e. 

Syn. 1842. Pholadomya rostrata Math. Cat. meth. p. 136, t. G, fig. 7. 


1S45. 


„ A g. Et. crit. II, p. 142. 

1S4S. 

n 

„ Bronn. Ind. Pal. II, p. 0G5. 

1S50. 

n 

„ d’Orb. Prodr. II, p. 234. 

1861. 

v 

„ Gabb. Syn. p. 165. 


Ckctr . Testa tumida , ovato-oblonga , valdc inaequilatera , antice rotundata , brevissima , 

vcntricosa , postice elongata , depressa , subrostrata , hfans } costis 17 radiatis ornata . Umbones 
inflati , m partc antica positi . Mrea posticalis profunda , angulo elevato circumscripta . 
il largo inferior arcuatus . 

Länge 45 Millim., Höhe 25 Mil lim. 

Die dünne Schale ist stark gewölbt, länglich-oval, sehr ungleichseitig. Die äusserst 
verkürzte, angeschwollene, abgerundete Vorderseite fällt steil ab, die Iliiitcrseite ist ver¬ 
längert, am hintersten Theile glatt, zusammengedrückt, etwas schnabelartig erweitert und 
klaffend. Auf der Oberfläche befinden sich 17 (zuweilen auch 16) erhabene Radialrippen 
und an einzelnen wohlerhaltencn Stücken der dünnen Schale lässt sich ausserdem noch 
eine feine eoneentrische Streifung wahrnehmen. Die Buckeln liegen nahe am vordersten 
Theile der Schale; die vertiefte Area ist durch eine Kante umschrieben; der untere Rand 
bogenförmig gekrümmt. 

Vorkommen: Im Russbaeh und Gosauthal nicht sehr selten (Rondograben, Stöeklwald). 
In Frankreich im Turonien zu Plan d’Aups in der Provence. 

Ausser der typischen Form der Pholadomya rostrata findet sieh eine grössere Abände¬ 
rung in den Gosauschichtcn, die so mancherlei Eigentümlichkeiten zeigt, dass sie wohl als 
besondere Varietät angeführt zu werden verdient *). 

M*hoIatiomya rostrata var. Royana d'Orb. 

Taf. II, Fig. 1. 

Syn. 1S43. Pholadomya Boyana <F Orb. Pal. fr. Cr6t. III. p. 360 t. 3G7. 

1SG3. „ j praeynans Zitt. Sitzungsb. k. Ak. d. Wiss. XLVIII, p. 383. 

Ghar . Testa margaritacea , ventricosa , ovato-oblonga , inaequilatera , antice brevis , obtusa , postice 
elongata , costis elevatis 12 —16* rectis , rarius undulatis , approximatis vel distantibus ornata . 
Umbones tumidi , oppositi] area posticalis cxcavata y laevigata . 

Länge SO — 90 Millim., Höhe 55—66 Millim. 

Die perlmutterartige Schale ist stets beträchtlich grösser als die der Grundform, sehr 
angeschwollen, länglich-oval, ungleichseitig, hinten verlängert, vorn abgestutzt; die Ober- 


i) Die etwas verspätete Herausgabe des ersten Theiles meiner Abhandlung gibt mir noch Gelegenheit, einige Änderungen, zu 
denen auch die Zurücknahme der Pholodomya praegnans gehört, nachträglich einzuschalten. 


r * 
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fläche mit 12—16 erhabenen glatten Badialrippen versehen, die bald sehr gedrängt, bald weit 
entfernt stellen, und von einer sehr feinen coneentrisehen Streifung durchkreuzt werden. 
Buckeln und Area ganz wie bei den kleinen Individuen der Grundform. 

Das einzige Exemplar, das mir ursprünglich vorlag und das Taf. II, Fig. 1 abgebildet 
ist, zeichnete sich durch mehrere Eigentlnimlichkeiten aus, welche mich veranlasstcn dasselbe 
unter dem Namen Pholadomya praegnatts zu beschreiben. Mehrere weitere Stücke, die ich bei 
meinem letzten Besuche in der Gösau erhielt, bewiesen jedoch die Übereinstimmung sowohl 
mit der Pholadomya JRoyana d’Orb, als auch mit der Pholadomya rostrata Math., so dass 
eine Abtrennung unstatthaft erschien. 

Pholadomya cllipfica Mün st., welche von d’Orbigny im Prodrome mit seiner Pholadomya 
Ptoyana vereinigt wird, unterscheidet sich leicht durch die gerundeten Knötchen auf den Hippen. 
Vorkommen: Bussbacb und Gosauthal (Stöcklhof). — Boyan, Charente im Senonien. 

JPhoUulomjßa graunlosa Zitt. 

Taf. II, Fig. 3 a—d 

Char. Test« parva , transversa , ovato-oblonga , tumida , inaequilatera , antice brevis , ventricosa, 
rotundata , postice producta , attenuata , laevis, Superficies testae costulis radiantibus 
20—24 elevatis, eleganter granulöses , in latere antico confniis , postice evam scentibus et 
lineis elevatis concentricis ornata . TJmbones antemediani , promiuulioppositi . Margo cardi - 
nalis elongatus , rechts sub apice in dextra valva apophysa lata , tenui dentiformi munitus. 
Lumda profunda laevigata , ilfimitata: area angustissima , excavata. 

Länge 20 Millim., Höhe 15—18 Millim. 

Schale quer, länglich-eiförmig, hoch gewölbt, ungleichseitig. Die Vorderseite ist kurz, 
angeschwollen und abgerundet, die Ilinterseite zusammengedrückt, verlängert etwas klaffend, 
oben glatt. Auf der Oberfläche befinden sieh 20—2*4 erhabene, zierlich gekörnelte Badialrippen. 
die vorne gedrängt stehen, nach hinten zu etwas grössere Abstände zwischen sich lassen und 
endlich ganz verschwinden. Die Knötchen auf den Lippen werden durch erhabene concen- 
trisehe Linien hervorgebracht, welche die Dadialrippen durchkreuzen. Unter den angeschwol¬ 
lenen eingekrümmten spitzen Buckeln liegt eine ziemlich grosse vertiefte Lunula. Die hin¬ 
tere Area ist ebenfalls vertieft, aber ausser st schmal. Der gerade Schlossrand trägt auf der 
rechten Klappe unter dem Wirbel einen breiten, dünnen, stark hervorragenden horizontalen 
zahnartigen Fortsatz, der vermuthlich dazu bestimmt war das Band zu tragen, wenigstens liegt 
die Bandgrube unmittelbar darüber. Das Schloss der linken Klappe ist mir unbekannt. 

F. Börner beschreibt unter dem Namen Gardium Sancti Sabae eine nahe verwandte Art 
aus Texas, die sich aber durch ihre mehr eiförmige Gestalt, die geringere Zahl der Dadial¬ 
rippen und ihre viel bedeutendere Grösse unterscheidet. Beide Arten gehören einer Formen- 
gruppe an. als deren bekanntester Vertreter Ph. (Corbula) aeqnivalcis Goldf. (PA caudata 
Döm.) gelten kann, und die ausschliesslich auf die Kreidefonnation beschränkt ist. Fast sümmt- 
liclie Arten dieser kleinen Gruppe, über deren generische Stellung bereits so viel geschrieben 
wurde, liegen mir zur Vergleichung vor, und an einem Exemplar aus der Gösau konnte 
auch der Sclilossratul der rechten Klappe präparirt werden. Derselbe trägt allerdings den 

q F. Körner, Kreidegoliilde von Texas, p. IS, t. VI, llg. 7. 
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oben beschriebenen kervorstehenden Zahn, allein wenn wir eine Abbildung der reeenten Pho- 
Ictdomya ccindidct Sow. betrachten 1 ), so finden wir nicht allein den zahnförmigen, dünnen 
Fortsatz, der als Unterlage des Bandes dient, sondern ausserdem noch einen schwachen koni¬ 
schen Zahn, den sowohl Woodward als A. Adams in der Charakteristik des Genus Phola- 
domyci ausdrücklich hervorheben. Da demnach das Vorhandensein von Zähnen an fossilen 
Pholadomyen nicht besonders auffallen darf und Profi Geinitz (Versteinerungsk. p. 40G) zu¬ 
dem eine Mantelbueht an Ph. aequivcdvis beobachtet hat, so kann die Zugehörigkeit dieser 
Gruppe zu Pholadomyct nieht mehr bezweifelt werden. 

Es ist zu bedauern, dass sich Herr Profi Müller einfach darauf beschränkte, anziurebcn, 
die Pholadomyct aequivcdvis Goldfi sp. (der er zum Überfluss noeh den neuen Namen Cardita 
Goldfussi beilegte) gehöre in das Genus Cardita , anstatt eine Abbildung des Schlosses zu 
geben, die bei dem trefflichen Erhaltungszustände der Aachener Versteinerungen längst schon 
den gewünschten Aufschluss hätte geben können. 

Vorkommen; Mehrere Exemplare aus dem Gosauthale befinden sich in der Sammlung 
des IIof-Mincraliencabmets. 


7. Familie: TELLINIDAE Latreille. 

Teil i na Lin ne. 

Das Genus Tellina wurde von den neueren Conchyliologen in zahlreiche Geschlechter 
zerlegt, die mehr oder weniger natürliche Formengruppen zusammenfassen. Nur wenige 
unter diesen konnten auch fossil aufgefunden werden. Für das Subgenus Arcopayia L eaeh, 
auf welches von d’Orbignv am meisten Werth gelegt wurde, hatDeshaves naehgewiesen, 
dass die abweichende Form der Mantelbucht in Verbindung mit einer ovalen, geschlossenen 
Schale keine unwandelbaren , zusammengehörigen Merkmale seien . die einer bestimmten 
Gruppe allein eigenthiimliek sind, sondern dass sowohl der eine, wie der andere Charakter 
durch zahlreiche, unmerkliche Übergänge mit den echten Telliuen in Zusammenhang steht. 
Die Gebrüder Adams, die doch sonst nicht abgeneigt sind, Gruppen von gleichartigen For¬ 
men zu selbstständigen Geschlechtern zu erheben, begnügten sich damit Arcopayia Lea eh 
als eine Unterabtheilung von Tellina anzunehmen, einem Vorgang, dem man unbedingt fol¬ 
gen kann. 

Die meisten Arcopagien der Kreideformation unterscheiden sich von den tertiären und 
reeenten Arten, als deren Typen Tellina er aaset Penn, T. remies Lin., Tellina lingaafelis 
Linn. etc. genannt werden können, durch die eigenthiimliehe strahlenförmige Verzierung, die 
unter den zahlreichen lebenden Vertretern nur noch an der Tellina concentrica Gould in 
schwacher Andeutung zu bemerken ist. 

Die Zahl der Areopagien aus der Kreideformation beläuft sich, nach Abzug der drei zu 
Circe gehörigen Arten, auf 12 Species, zu denen noch zwei neue aus den Gosauschiekten hin¬ 
zukommen. 

Die echten Telliuen sind in der österreichischen und bayerischen Alpenkreide durch eine 
einzige kleine Form ; Tellina Stoliczkai Zitt. vertreten. 


! ) Adams Gon. Ree. Moll. II, p. 306, t. 97, iig. 1. Desliayes Traite elem. Coneh. I, t. 4, Gg. 4—0. Woodward Man. 
Conch. t. 22, fig. 15. 
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aj Unterabtheilung-: ARCOPAGIA. 

Arcoptigia xvmiratlitiUi Math. sp. 

Taf. II, Fig. 9 a, b. 

ßyn. 1842. Venus semiradiata Math. Cat. meth. p. 153, t. 25, fig. 6. 

1844. Arcopagia radiala d’Urb. Pal. fr. Cret. III, p. 412, t. 37S, fig. 11—13. 

1850. „ „ tl’Orb. Prodr. II, 158. 

1S50. „ semiradiata d'Orb. Prodr. II, p. 191. 

1861. „ „ Gabb. Syn. p. 99. 

CJiar. Textet solida , ovato-oblonga , convexiuscula , subaequilatera , sulcis concentricis et eostulis 
radiantibus ad extremitatem posteriorem ornata . Costae (27 — SO) in latere breviore anali 
vci'su# mediam testam sensim evenu seentes. Latus antieum productum paullo longius jiostico , 
angustatum . Umbones parum prominuli, lunula profunda, angustissima . 

Länge 35 Millim., Hohe 24 Millim. 

Suhale dick, länglich-oval, schwach gewölbt, nicht sehr ungleichseitig; auf der Ober¬ 
fläche mit conecntrischen Furchen bedeckt, die auf der llintcrseite durch etwa 27—30 Radial- 
rippen durchkreuzt werden, wodurch eine gitterförmige Verzierung hervorgebracht wird. 
Pie Radialrippen nehmen gegen vorne zu allmählich ab und verschwinden schon vor der 
Mitte der Schale. Die Buckeln sind wenig erhaben und beinahe mittelständig. Die Vorderseite 
ist etwas länger als die hintere und schwach verschmälert. Die Lunula ist vertieft, schmal 
lanzettförmig. 

Vorkommen: In einem einzigen Exemplare bei Nettingin der Neuen Welt gefunden. — 
In Frankreich zu Ucliaux (Vaucluse) und Le Mans (Sarthe). 

Sammlung der geologischen Reichsanstalt. 


Arcopagia biradiaia Zitt. 

Taf. II, Fig. 8 a—c. 

CJiar. Testa ovato-rotundata , compressa , subaequilatera , costulis coneentricis lamelliformibus 
confertis et antice striis , postice costis radiatis ornata . Latus posticum paullo longius antico 
rotundatuin , eostis numerosis radiantibus , ad extremitatem crassis , versus mediam testam 
tenuioribus: cinticum striis radiatis (29 — 24) subtilibus hand vedde profan dis. Cardo in 
sinistra unico deute cardinali et duobus lateralibus lamelliformibus munitus • dentes laterales 
obsoletissimi . 

Länge 35—45 Millim., Höhe 2G—3G Millim. 

Schale rundlich-oval, zusammengedrückt, nicht sehr ungleichseitig, vorne etwas kürzer 
und schmäler als hinten, beiderseits abgerundet. Die Oberfläche ist mit dichtstchenden, lamel- 
lenartigcn, erhabenen conccntrischcn Rippen verziert, die vorn von einer Anzahl schwach 
vertiefter Radiallinien durchkreuzt werden. Auf der llintcrseite befindet sich eine grosse An¬ 
zahl Radialrippcn, die besonders am hintersten Thcile kräftig hervortreten, nach vorne etwas 
schwächer werden, ohne jedoch an Höhe abzunchmen und endlich noch vor der Mitte der 
Schale auf hören. Die kleinen Buckeln springen über den Rand hervor und sind sehr genähert, 
die* Area ist stark vertieft. Der dünne Schlossrand trägt auf der linken Klappe einen kleinen 
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Schlosszahn und zwei leistenförmigo Seitenzälme; auf der rechten sind die beiden letzteren, 
namentlich der hintere derselben nur sehr rudimentär entwickelt. 

Unterscheidet sich von Arcopagia semiradicda Math. sp. und suhdecussnta Rom. durch 
die Radialstreifen auf der Vorderseite, von Are. concentrica d’Orb. (non Gould) durch die 
Ungleichheit der Radial Verzierung an beiden Extremitäten. 

Vorkommen: Selten im Strobel-Weissenbaeh am Wolftraiur-See und im Hofereraben 

o o 0 7 

Gosau. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Arcopagia fenestvata Zitt. 

Taf. II, Fig. 7 a, b. 

Ghar . Testa ovata , clepressa , aequilatera , postice oblique truncata , costulis racliatis et concen- 
tricis elevatis fenestvata . Costulis racliatis acquidistantibus in media testa costulae interstitiel¬ 
les tenuiores interposita e sunt . TJmbones prominult\ minimi. 

Länge 24 Millim., Höhe 20 Millim. 

Die dünne, zusammengedrückte, rundlieh-eiförmige Schale ist an keinem der vorliegen¬ 
den Exemplare erhalten, allein die schöne gitterförmige Zeichnung ist an den Steinkernen 
vortrefflich zu erkennen. Vorder- und Hinterseite sind fast genau gleiehlang, so dass die 
kleinen, hervorstehenden Buckeln gerade in die Mitte der Schalenlänge zu stehen kommen. 
Die Ilinterseite ist schräg abgestutzt, die Vorderseite abgerundet und etwas niedriger. Auf 
der Oberfläche kreuzen sieh concentrische und radiale erhabene Linien und theilen dieselbe 
in kleine gleichmässige Vierecke ein. Die erhabenen Linien stehen gleichweit aus einander, 
im mittleren Theil der Schale schiebt sich zwischen je zwei Radiallinien eine weitere dünnere 
ein, die ungefähr bis in die halbe Höhe läuft. Die Muskel- und Manteleindrücke sind so schwach 
vertieft, dass nicht die leiseste Spur davon auf den Steinkernen wahrnehmbar ist. 

Herr Prof. Reuss vereinigt mit Avcopacjia circinalis Duj. eine Form aus der böhmischen 
Kreide, die offenbar von der französichen Art verschieden ist. Dieselbe stimmt in hohem 
Grade mit A. fenestvata überein und ist möglicher AVeise sogar damit identisch. 
Vorkommen: Selten am St. Wolfgang-See. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

bj Unterabtlieilung: T E L L I N A. 

'Tel(tun Stoticzkai Zitt. 

Taf. 11, Fig. 6 a—e. 

Ghar . Testa ovato-trigona vel ovato-oblonga , depressiuscula , tenuis , fvagilis , subaequilatera ; 
margo superior in utvaque extremitate aequediter declivis . Latus antieum obtusum aliquanto 
brevius postico producto , tvigono , obtuse angulato , plieatura lata pvaedito . Superficies stviis 
concentvicis subtilibus ornatci. U/nbones acut?) valde promimdi, approximati: lunula nulla , 
circa incavatci. Gavdo in utvaque valva clente unico cardinali et duobus latcraUbus robustis , 
acqualibus munitus . 

Länge 22—25 Millim., Höhe 15—17 Millim. 

Sehale länglich-oval, dreieckig, schwach gewölbt, dünn und zerbrechlich, vorne etwas 
kürzer als hinten , verschmälert und mehr oder weniger abgerundet. Die Ilinterseite ist 
gleichfalls verschmälert, dreieckig und läuft meistens in einen abgerundeten Winkel zu. 
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Auf der Oberfläche befinden sicli feine, dichtstehende, concentrisehe Streifen, die hinten 
am stärksten hervortreten. Die charakteristische Falte der Tellinen ist breit, aber wenig 
deutlich ausgesprochen. Der dünne Schlossrand trägt jederseits einen kleinen Schlosszahn 
und zwei stark hervorspringende Seitenzähne von ungefähr gleicher Stärke, die so ziemlich 
in derselben Entfernung von den Buckeln abstehen. Über den Seitenzähnen der rechten 
Klappe befindet sieh eine Vertiefung zur Einfügung der Zähne der andern Seite. 

Diese Art unterscheidet sich von TelUna Renauxü Math, durch die höhere, viel weniger 
in die Länge gezogene Form. 

Vorkommen: Nicht selten zu Stollhof in der Neuen Welt, wo sie von Dr. Stoliczka 
aufgefunden wurde. Die gleiche Art erhielt ich durch Herrn Apotheker Pauer aus den dun¬ 
keln Mergeln von Siegsdorf bei Traunstein in Ober-Bayern. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

S. Familie: PSA M MOB ID AE Deshayes. 

Psammobia Lama v ck. 

Von den vielen Psammobicn , die von verschiedenen Paläontologen benannt und 
beschrieben wurden, gehört nur ein geringer Theil wirklich diesem Genus an; die meisten 
sind nur nach äusseren Merkmalen bestimmt und gehören theils zu Cgpricardia , theils zu 
anderen Geschlechtern. 

Im Jura dürften die ersten sicheren Vertreter Vorkommen, und von da findet man sie, 
wenn auch in geringer Zahl, aufwärts in allen Schichten bis zur Jetztzeit. In der Kreidefor¬ 
mation kennt man S Species 1 ): P. semicostata Röm. aus Norddeutschland, P. cancellato-sculpta 
F. Röm. aus Texas, J\ tellinoides Sow. aus dem Wealdenthon; ferner P. Sinder i Pict. & Ren. 
aus dem Aptieu, P. discrepans Duj. aus dem Turonien, P. impar. Zitt. (Capsa elegans 
d’Orb.) und P. (Solen) elegans Math. sp. aus dem Turonien und P. (Capsa) Texana Cour, 
aus Texas. Die fünf letzteren , von denen sich Psammobia impar in der Gosau findet, 
bilden eine kleine Gruppe für sich, die durch ihre zierliche Schalenseulptur und ihre 
ungleichartigen Radialrippen ausgezeichnet, und in den heutigen Meeren durch mehrere 
sehr nahe stehende Formen aus China, den Philippinen und Neti-IIolland, z. ß. /'. squamosa 
Lam.. P. denticidata Ad., P. pahnula De sh. etc. vertreten ist. Von dieser Gruppe unter¬ 
scheidet sich Psammobia Suessi Zitt. wesentlich durch ihre dünne, zusammengedrückte, con- 
centrisch gefurchte solcnartige Schale, wodurch sie sich weit mehr einigen eoeänen Formen 
wie Psammobia complanata Sow., Psammobia Stampinensis Desh. anschliesst. 

Die Psammobicn bewohnen mit Vorliebe sandige seichte Küsten und leben heut zu Tage 
in etwa 80 Arten vorzugsweise in den Meeren der tropischen Zone. 

Psammobia impar Zitt. 

Taf. II, Pig. 4. 

Syn. 181 I. Capsa elegans d’Orb. Pal. fr. Cret. III, p. 423, t. 381, fig. 1, 2. 

Char. Testa transversa 7 clomjata , compressa } maxhne inaeguivalvis , antice brevis subrostrata, 

posiieepraelonf/a, patillo dilatata } $ubtruncata. Testa costulis radiatis imparibus ornata: costulae 


Psammobia inronspieva Forbos aus der Kreideformation von Ost*Indien scheint eher eine TeUina als eine Psammobia zu sein. 
Psammobia gracilis 8 o \v. aus Blackdown ist eine Coj'bula. 
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in garte anteriore et media con/rrtissnnae , tenues . ad latus posthum (14—10 cireitn) 
distantes , elevatiores, robustae. Pars anterior tenuiter coneentrice striata. Umboncs vix 
marginem superantes. Margo inferior sup< riori f re parallelus. 

Länge 00 Millim., Höhe 20 Millim. 

Schale quer verlängert, zusammengedriiekt, sehr ungleichseitig, radial verziert vorn 
kurz, steil abfallend, fast geschnäbclt, hinten bedeutend verlängert, stumpf abgestutzt und 
etwas ausgebreitet. Auf der Oberlläehe befinden sich Radialrippen, von denen sich dicht¬ 
gedrängte, sehr dünne auf der vordem Hälfte und in der Mitte nur wenig erheben, während 
die 14—10 auf der Hinterseite befindlichen stark hervortreten und viel breitere Zwischen¬ 
räume zwischen sich lassen; ihre Oberfläche ist rauh. Her vordere Theil der Schale ist ausser¬ 
dem durch feine concentrische Linien fein gegittert. Die Buckeln ragen kaum über den 
Schlossrand hervor, der dem untern Rande fast parallel läuft. 

Obwohl die Exemplare aus der Gösau von solchen aus Le Mans etwas abweichen und 
sich namentlich durch bedeutendere Grösse und den geraden Unterrand unterscheiden, so 
scheinen sie beide doch wohl zu einer Species zu gehören. Der Name Capsa eleqans ist 
jedoch jedenfalls zu ändern, da sich die Eintheilung in das Genus Capsa durchaus nicht 
rechtfertigen lässt. Unter dem Namen Solen elegans 1 ) liess Matheron eine sehr ähnliche 
Form abbilden, die offenbar ebenfalls zu Psammobia gehört und sich der Abbildung nach 
nur durch eine unbedeutende Abweichung in der Verzierung unterscheidet. Der Name 
Psammobia elegans ist demnach, wenn wir Capsa elegans d’Orb. und Solen elegans Math, 
zu Psammobia ziehen, dreimal vergeben, da De shay es denselben noch einer lebenden Art 
beilegte. 

Vorkommen: Selten im Gosauthal (Hofergraben). — Le Mans, Sarthe im Ceno- 
manien. 

IIof-Mineralieneabinet. 


Psammobia Sa cs.ei Zitt. 

Taf. II, Fig. 5 a—c. 

Ch a r. Testa tenuis , transversa , elongata , maxime depressa , in utraque extremitate lüans , valde 
inacquilatera, coneentrice sulcata . Latus anticum brevissime , rotundatum , posticum praelon- 
gum, paullo dilatatum , obtuse truncatum. Umbones minimt\ vix promimdi: margo superior 
rectus inferiori fre parallelus. Margo cardinalis angustus dentibus duobus simplieibus , 
approximatis in dextra, unidentatus in sinistra valva. Nyinphae ligamenti profunde inca- 
vatae , non vero prominentes. 

Länge 45 Millim., Höbe 21 Millim. 

Die diinne zerbrechliche zusammengedrückteSehale ist beträchtlich quer verlängert, höchst 
ungleichseitig, vorn und hinten klaffend und auf der Oberfläche mit zahlreichen eoncentri- 
sehen, sehwach vertieften Furchen versehen, die auf dem hintern Theile stärker entwickelt 
sind. Die sehr kurze, etwas verschmälerte Vorderseite ist abgerundet, die liinterseite 


J ) Math. Cat. Meth. p. 131, t. II, hg. 

Denkschriften der mathem. natunv. CI. XXIV. Ed Abhandl. von Nichtinitgliedcrn. 


‘1 



122 


Karl Ziitcd. 


bedeutend verlängert, hinten etwas ausgebreitet und entweder stumpf abgestutzt oder mehr 
oenmdet. Der Oberrand, über den die winzigen, sehr genäherten Buckeln nicht hervorragen, 
läuft dem Unterrande beinahe parallel. Das lange Band liegt auf vertieften Nymphen, deren 
Seitenränder jedoch nicht über den obern Rand hervorstehen. Der dünne 'Sehlossrand tragt 
auf der rechten Klappe zwei kleine, einfache, sehr nahestehende Schlosszähne, auf der 
linken einen einzigen. 

Vorkommen: Muthmannsdorf in der Neuen Welt (selten). 

Sammlung der geologischen Reichsanstalt. 


9. Familie: C0NC11AF Lamarck. 

Taues M c g c r 1 e v. J1 ü li 1 fe 1 il. 

(Pu/lastra Sow.) 

Wenn man den Bestimmungen Sowerby’s vertrauen darf, so würde das Genus Tapes 
bereits in den ältesten vorstcinernngsfiihrenden Schichten auftreten, allein cs ist sehr wahr¬ 
scheinlich, dass die von Sowerby erwähnten Arten lediglich nur nach ihren äusseren Um¬ 
rissen zu Tapes gestellt wurden. Die erste sichere Art ( 'Papes (Venus) arenica/a Strickl) 
dürfte demnach im Lias enthalten sein, von wo an dieses Genus durch alle jüngeren Schichten 
fortsetzt und gegenwärtig in etwa 150 Arten die Meere beinahe aller Regionen, namentlich 
aber die der Tropen bewohnt. 

ln der untern Abtheilung der Kreideformation finden sich sechs Arten, die beinahe alle 
von d'Orbignv beschrieben wurden, (j—8 waren bisheraus den mittleren und oberen Schichten 
dieser Formation bekannt. Die verbreitetsten unter diesen sind Tapes faba Sow. sp. und Tapes 
fragi/is d’Orb. sp., von denen sich die letztere nebst Tapes Martiniana Math, in den Gosau- 
schichren wiederfindet. Dieselben werden von zwei weiteren neuen Arten (Tapes exhnia und 
Tochebriini Zittj begleitet, die sieh mehr als die übrigen den lobenden Formen anschlicssen. 


Tapes frar/His d'Orb. sp. 

Taf. III, Fig. 3 a—f. 


Svn. l s.»2 ? Santfuhiularta Hallo wagst Sow. Cipol. Trans. HI, "2. p. 417. 

184A Venns fragil in d'Orb. Pal. IV. (,’ret III, p. 44 g, t. 385, fig*. 11, 12. 
ISl'.L „ „ (tri Ti. (.»tiadiMS. (»ob. 1 »eutschl. p. 15*2. 

1S50. fenomtintemis d’Orb. Prodv. II, p. 159. 

Non I • n u$ fragilis M ii 1 1 s t . 


('bar. Test a transversa, praelonga , compressa, valdc inaequdatera. concentnce stnata , margo 
inf, riur snperiori f< re parallelas • aid/ce brevissima , rotnndata. posUce oblase (runcata. 
Umbotas minimi. rix promimdi ; lurnda uutta. Man/o cardiualis ungaslas. dentibas trdnts 
parvis direrqentibas in n/raque rah'ü , ptostieus in d extra clnngatus eanaliculatiis. I mp ress/o 
pxdlca/is panua la/tala . r/x p< rspn ua. 


Länge 55—80 Millim.. Höhe 25—30 Millim. 

Schale (pier verlängert, zusammengedriiekt. sehr ungleichseitig, veränderlich, bald sehr 
lang und schmal, bald kürzer und breiter: vorn äusserst kurz, verschmälert und abgerundet, 
hinten stark in die Länge gezogen und beinahe gerade abgestumpft. Die Obcrlhichc ist mit 
feinen, concentrischen Streifen bedeckt, welche gegen die kaum über den Sehlossrand hervor- 
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ragenden, sehr genäherten Buckeln an Stärke abnehmen. Der schmale Schlossrand trägt 
jederseits drei kleine divergirende Zähne, von denen der leistenförmige hintere in der 
rechten Klappe tief gefurcht ist. Das äusserliche Band liegt auf langen vertieften Nymphen. 
Der obere und untere Rand laufen beinahe parallel, so dass die Schale eine scheidenförmiee 
Gestalt annimmt. Die Mantel- und Muskeleindriieke sind so schwach vertieft, dass sie auf den 
zahlreich vorkommenden Steinkernen kaum wahrnehmbar sind. 

IT Orbi gn v änderte seine Venus fragilis im Rodrome in Venus Cenomani.ensis um, weil 
bereits eine Venus fragilis Miinst existirte; durch die Eintheilung in das Genus Tapes muss 
jedoch der ältere Name wieder aufgenommen werden. 


Vorkommen: Strobel-Weissenbaeh am Wolfgang-See nicht selten; im Finster-, Hofer- 
und Edelbachgraben häufig als Steinkern. — Ferner im Cenomanien von Le Mans und im 
untern Quader von Kieslingswalda. 

Sammlung der geologischen Ueichsanstalt. 


Tapes ITIartinitiua Math. ,sp. 

Taf. III, Fig. 2 a—g. 

Syn. 183*2. Cytherea Icteviyata Murch&Sedgw. Oeol. Trans. III, 2, p 417. 

1S42. Venus Martiniana Math. Cat. raeth. [>. 155, t. IG, fig. 7. S. 

18-18. „ „ Bronn Index II, p. 1357. 

1S50. „ „ d’Orb. Prodr. II, p. 105. 


Chor . Testa ovato-oblonga 9 comjrressa , inaequilatera , sfriis concentricis confertis ornata , latus 
antiewn breve , obtusum , posticum aequaliter rotundatum 7 vaide e/ongatum. Lumda ?ndla. 
Margo cardinalis satis crassus dentibustribus in dextra valva :, quonvm anteriores approxi¬ 
mativ posterior lamelliformis , profunde canaliculatus: in sinistra dentibus duobas anteriom- 
bus divergeutibus et posteriore minima , rix conspicuo. Sinus pedlealis acutus . 


Durchschnittliche Länge 22—30 Millim., Hohe 13—16 Milliin. 

Das grosse abgebildete Exemplar Fig. 2 a misst 36 Millim. in der Länge und 21 Millim. 
in der Höhe. 

Schale länglich-oval, zusammengedriiekt, ungleichseitig, vorn und hinten abgerundet, 
auf der Oberfläche mit feinen Concentrischen Streifen bedeckt. 1 Unterseite bedeutend ver¬ 
längert. — Der Schlossrand trägt auf der rechten Klappe drei Zähne, von denen die beiden 
vorderen, sehr nahe zusammengedrängten dem leistenförmigen, tiefgefurchten Hinterzahn 
bedeutend an Grösse nachstehen; auf der linken Klappe ist der hintere Zahn nur durch eine 
einfache Leiste angedeutet, die beiden vorderen divergirenden sind einfach und gleich stark. 
Das verlängerte Band liegt auf ziemlich vertieften Nymphen. Die Mantelbucht ist verhält- 
nissmässig klein und spitz, jedoch nur selten auf Steinkernen wahrnehmbar. 

Unterscheidet sich von der vorhergehenden Art durch geringere Grösse, abgerundete 
Hinterseite und den gebogenen Unterrand, der bei der anderen dem Oberrand parallel 
läuft. Die Figur von Mathdron stimmt vollkommen mit unseren Exemplaren überein. 

Vorkommen: Tiefen- oder Tauerngraben, Hofergraben, Edelbachgrabeii im Gosau- 
thale, nicht sehr selten; ferner bei Muthmannsdorl und am Zweierstollen bei Stullhof in der 
Neuen Welt. 

Sammlung des Hof-Mineralieneabinets und der geologischen Reichsanstalt. 
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TUtpvs eactmta Zitt. 

Taf. II, Fig. 10 a—c. 

Char. T sta solid a. <iongata y coinpressiuscula , rahle inaequilatera , antice breris , rotundata , 
postier praelonqa , obfuse tnmeata. Sulci distantes in medio maxhne profundi , extremitates 
porsu.s diminuentes superjicinn festae ornant. Umbaues parum prominnli lunufam rix di- 
stimiam supercint . Carclo in utraque valva dentibus tribns divergentibus , simplicibus muni- 
tus: dentes anteriores in sinistra robusti : posterior angnstissimus knnellifonnis , dextra 
duo anteriores confertissimi parri, p)°sterior distans praelongus lamelliformis . 

Idingc 46—56 Millim., Höhe 22-—-32 Millim. 

Schale (jner verlängert, schwach gewölbt und sehr ungleichseitig, vorn kurz und abge¬ 
rundet, hinten lang und stumpf abgestutzt. Die Oberfläche ist mit ziemlich entfernt stehenden 
coneentrischen Furchen bedeckt, die in der Mitte der Schale am breitesten und am stärksten 
vertieft sind und g-egen die beiden Seiten hin an Stärke abnehmen. Die kleinen, wenig her¬ 
vorragenden Buckeln sind einander genähert und schief nach vorne geneigt; die darunter 
liegende Lunula ist höchst undeutlich begrenzt. Die vertiefte Area lässt an ihrem Orunde die 
langen, dicken Nymphen bemerken, die das Band tragen. Das Schloss besteht jederseits aus 
drei einfachen, ungespaltenen divergirenden Zähnen; die beiden vorderen der linken Klappe 
sind ungefähr von gleicher Stärke, der hintere nur als eine sehr schwache, dünne Leiste ent¬ 
wickelt. Auf der rechten stehen die zwei kleinen Vorderzähne sehr nahe beisammen, der hin¬ 
tere läuft als eine lange Leiste dem Bande parallel. 

Diese ausgezeichnete Form besitzt die Merkmale des Genus Tapes am prägnantesten 
unter allen bis jetzt bekannten Arten aus der Kreide. Sie schliesst sich auf das engste an die 
tertiären und noch jetzt lebenden Bepräsentanten des Geschlechtes an und gleicht namentlich 
dem Tapxs refti/a Bast, auffallend. 

Vorkommen: Selten im Ilofergraben, Gosauthal. 

Vapes Itochebvnni Zitt. 

Taf. III, Fig. 4 a—c. 

Chcir . Vista parva, ovato-obUmga ) co mp ress i\i s cula . inaequilatera , antice posticeque rotundata, 
snlcis roncndricis in media testa et ad extrnnitatem posteriorem mctxime profundis ornata . 
Cmbones aeuti • prominuU y oblirjni; lunula Congata , paullo impressa , obsoh te circum¬ 
scripta. Marge in sinistra valva dentibus tribns dicergentibus , quorum duo anteriores pro- 
iniuidi angusti, canaliculati ; posterior lamelliformis . 

Lange 14 Millim., Hohe 10 Millim. 

Die kl eine niedliche Schale ist länglieh-oval, schwach gewölbt, etwas ungleichseitig, 
vorn und hinten abgerundet und auf der Oberfläche mit Furchen versehen, die in der Mitte 
und am hintern Theilc am breitesten und tiefsten sind. Die Buckeln stehen nur wenig vor 
dor Mitte der Schale, sind spitz, sehr hervorragend und schräg nach vorn gerichtet, unter 
ihnen liegt die lange, nicht sehr breite, schwach vertiefte und undeutlich umschriebene Lunula. 
J de Nymphen des Ligaments sind sehr lang. Der Sehlossrand trügt auf der linken Klappe 
drei divergirendc Zähne, von denen die beiden vorderen schwach gefurcht sind, der hintere 
eine lcistenförmige (Jostalt besitzt. 

Vorkommen: Im Ilofergraben und riefeiurraben selten. 

Sammlung des 11of-M ineraliencubinets. 
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Venus Finne. 

Die einzige echte Venus-Art aus den Gosauscliichten gehört ihrer Schlossbildung nach in 
die Gruppe der Anomcdocavdia Sch unn, die dadurch eharakterisirt ist, dass das Schloss 
durch die gänzliche Verkümmerung des dritten Zahnes jederseits nur aus zwei kräftigen diver- 
girenden Zähnen zusammengesetzt ist. Die äussere Form der Venus Matheronl Zitt. aus dem 
Gosauthale weicht allerdings beträchtlich ab von den meisten Arten dieser Abtheilung, als 
deren bekanntester Vertreter Venus fasciata Lin. genannt wird; die Anomalieardien sind 
gegenwärtig fast ausschliesslich auf die Meere der tropischen Zonen beschränkt. 

Venus iflaiheroni Zitt. 

Taf. III, Fig. 1 a, b. 

Chor. Testa ovato-oblong a, depressa , inaequilatera y striis concentricis ad extremitatem posterio¬ 
rem maxime perspicuis ornata. Latus anticum breve , excavatum , rotundatum , postician 
elongatuni , attenuatum . Umboncs prominuli, acutix lunula magna ) praelonga . paullo im - 
pressa , obsolete circumscripta . Margo cardinalis incrassatus , m valva dextra dentibus duo- 
bus robustis } divergentibus et rudhnento dentis anterioris obsoletissimo munitus . 

Länge 58 — 7G Millim., Höhe 45—5S Millim. 

Schale verlängert eiförmig, schwach gewölbt, ungleichseitig, auf der Oberfläche mit 
eoncentrischen Zuwachsstreifen bedeckt, die an der Hinterseite am stärksten sichtbar sind. Die 
kurze vordere Seite ist unter den Buckeln durch die lange, schwach vertiefte und mit einer 
undeutlichen Linie umchriebene Lunula ausgebuchtet, die 1 Unterseite aber verlängert und 
durch den ziemlieh rasch abfallenden obern Iiand verschmälert. Der dicke Schlossrand trägt 
auf der rechten Klappe zwei kräftige divergirende Zähne, so wie eine Schwache Andeutung 
eines dritten vordem Schlosszahnes, der von dem nächststehenden durch eine dreieckige 
Grube getrennt wird. Die Muskeleindrücke sind schwach vertieft. 

Unterscheidet sich von Venus truncata Sow. durch die viel flachere Form, die ver¬ 
schmälerte Hinterseite und die abweichende Streifung. 

Vorkommen: Hofergraben im Gosauthal (selten). 

Sammlung der geologischen Beichsanstalr. 

o o o 


C'ythereu Lamaret. 

Die Trennung der Gattung Cytlurea von Venus wird für den Paläontologen stets eine 
künstliche bleiben, die in vielen Fällen ganz der individuellen Ansicht des Beobachters 
anheimgestellt ist. Trotzdem ist es nicht unzweckmässig, um die grosse Masse des Materials 
wenigstens etwas zu sichten und zu gruppiren. alle diejenigen Arten, welche den Lunularzahn 
auf der linken Klappe besitzen, zusammenzufassen und von den echten Venus-Arten mit nur 
drei Schlosszähnen jederseits abzuscheiden. 

Die Kreide weist in allen ihren Abteilungen Cvthereen auf und namentlich ist der 
Grünsand von Blaekdown reich an manniehfaltigen und schönen Formen. Die bekannte und 
oftmals missdeutete Venus (CgthereaJ plana Sow. ist durch ihre Grösse eine der auflallendsten 
Arten; eine sehr nahe stehende, vielleicht nur vicarirende Form von etwas geringeren 
Dimensionen {Venns polgmorpha Zitt.) findet sich in den Gosauschichten und ist vielleicht 
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identisch mit der Venus Kcnauxiana. welche von d’Orbigny im Prodrome von seiner Venus 
plana (nicht r /u verwechseln mit Venu* plana Sow.) abgeschieden wurde. Pie Cytherea plana 
bildet übrigens mit Cytherea lineolata Sow.. Cyfh. (Venns) tnincata Sow., Cytli. (Venus) lata 
Köm. u. a. eine sehr natürliche Gruppe, die für die mittlere und obere Kreide charakteristisch 
ist und bis jetzt in der untern Kreide nicht nachgewiesen wurde. Ausser der eben genannten 
Art bildet sich in den Gosausehichten eine zweite Form, die in Venus fabacea Iiü m. in der 
norddeutschen Kreide einen nahestehenden Vertreter findet und als Vorläufer einer Gruppe 
betrachtet werden kann, die in der Tertiärformation nicht selten auftritt. 

Pie Ovthereeu erscheinen mit Sicherheit zum ersten Mal im Lias, nehmen in der Jura-, 
Kreide- und Tertiärforniation beständig an Artenzahl zu und bewohnen jetzt in mehr als 
200 Arten vorzugsweise die tropischen Meere. 

Cytherea M&iirnesi Zitt. 

Taf. III, Fig. 5 a—d. 

Chor. Testa ovato-oblonga , transversa ., convexiusctda , inaequilcitera , concentrice sulcata , antice 
brevis , postiee satfs elongata , utraque extremitate cuqua/tdr obtusci. Lumda ovatcc , infra 
acuta , luevigata , circumscripta. Margo cardinalis crassus in dextra valva dentibns tribus 
divergentibus et fossuki horizontal! sab hinida posita. 

Länge 16 Millim.. Höhe 9 Millim. 

Schale länglich-oval, gewölbt, ungleichseitig. sowohl auf der kurzen Vorder- als auf 
der verlängerten Uinterseite abgerundet. Pie Oberfläche ist mit eoncentrisdien Furchen 
bedeckt, zwischen denen sich abgerundete Rippen von etwas grösserer Breite erheben. Pie 
glatte, oval-herzförmige unten spitze Lunula ist glatt, wenig vertieft und wird von einer Furche 
umschrieben. Per dicke Schlossrand trägt auf der rechten Klappe drei Zähne und unter der 
Lumda eine horizontale Grube. Pie Zähne divergiren unter einander, der grosse hintere 
ist gespalten, die beiden vorderen sind kleiner und stehen nahe beisammen. Pas Band liegt 
sehr vertieft, so dass es fast verdeckt wird. 

Venus fabacea Köm. (nordd. Kreide t. IX, Fig. 13) unterscheidet sich bei ganz gleicher 
Form und Grösse nur durch die äusserst schmale linearische Lunula. 

Vorkommen: Ziemlich häufig bei Piesting im Scharergraben und am Steinkampel in 
Sandstein, ferner zu Mutbmannsdorf und Stollhof in der Neuen Welt. 

Sammlung der geologischen Reitdisanstalt. 

Cytherea yotymoryha Zitt. 

Taf. III, Fig. « a <i. 

Syn. 1S50V 1 enus I!rn(W.n‘(nta TOrli. Croilr. II, p. 11)4. 

Char . Testet. pnlymorpha * inter formam rotundato-trigonam ad ovato-oblongam varians, com- 
prcssiusculu •, inw quilatwo subtiliter concentrice striata ; antice brevis , attenuata. postiee 
dilatata , subtruncata . Umbaues inflati , promintdi: lunula orata , magna , rix impressa et 
obsoletisshne circumscripta. Cardo in dextra valva dentibns tribus divergentibus , quorum 
anteriores apprnjiwati fossnla lata a posteriore bifido separati statt; in sinistra dentibns 
tribus eurdinalibus , qttorum posterior minimus hunellifonnis et deute luuulari crasso patdlo 
cTvato. Sinus pallealis brevis , acutus. 
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Die Bivalven der Gosangebihle in den nordöstlichen Alpen . 

Länge 50—60 Millim., Höhe 45—55 Millim. 

Die häufigen Verdrückungen, welche alle Versteinerungen der Gosauschiehten. nament¬ 
lich aber die Bivalven erleiden, geben dieser Speeies eine so veränderliche Gestalt, dass die 
Bestimmung nach der Uussern Form allein oft ganz unmöglich wird und man die eonstanten 
Merkmale des Schlosses zu Hilfe nehmen muss. Die sehwach gewölbte Schale ist bald von 
rundlich dreieckiger, bald von länglich ovaler Form, sehr ungleichseitig und auf der Ober¬ 
fläche mit feinen Zuwachsstreifen bedeckt. Die Vorderseite ist verkürzt und unter den Buckeln 
eingebuchtet. Die Hinterseite ist abgestutzt und trägt eine mehr oder weniger deutlich aus¬ 
geprägte Depression, die von den Buckeln nach dem untern, hintern Band läuft. Die starken, 
etwas angeschwollenen Buckeln wölben sich über eine grosse, herzförmige Lunula, die kaum 
vertieft ist und durch eine undeutliche Linie begrenzt wird. Das Schloss trägt auf der rechten 
Klappe drei Zähne, von denen der lange schräg nach vorn verlaufende hintere sich spaltet 
und von den zwei kleineren, sehr nahe beisammen stehenden vorderen durch eine tiefe Grube 
getrennt wird. Unter der Lunula befindet sich die längliche, horizontale Furche zur Aufnahme 
des Lumilarzahns. Von den drei Schlosszähnen der linken Klappe sind die beiden vorderen 
kräftig, der hintere leistenförmig und sehr dünn. Der dicke konische Lunularzahn tritt nur 
wenig hervor und liegt fast ganz horizontal. L>ie Muskeleindrücke sind schwach vertieft; die 
Mantelbucht klein und spitz. 

D’Orbigny beschreibt in der Paläontologie francaise (CYct. t. 3^0, Fig. 1—3) unter dem 
Kamen Venus plcum Sow. eine sehr verwandte Muschel, die übrigens von Venus plana Sow. 
aus dem Grünsand von Blackdown verschieden ist. Im Prodrome wird jedoch die Venus 
plana der Paläontologie francaise wieder in drei Speeies ( Venus plana S o w.. Venus Benauxiana 
und subplana d’Orb.) zerlegt, vermuthlieh nur, weil die gleiche Art nicht in drei Etagen 
zugleich Vorkommen darf. Da den Kamen keine genügende Beschreibungen beigefügt sind, 
so lässt sich die Identität der Venus Benauxiana d’Orb. aus Uchaux mit unserer Art aus der 
Gosau nicht mit Sicherheit bestimmen. — Venus plana So vt. aus Blackdown stellt sehr nahe und 
unterscheidet sich nur durch weniger stark hervortretende Buckeln, etwas abweichende Form, 
bedeutendere Grösse und die eigeuthtimliehe Radialstreifung an verwitterten Exemplaren. Das 
Schloss ist vollkommen übereinstimmend. 

Vorkommen: Kicht häufig im Untergraben, Edelbachgraben, Kefgraben im Gosau- 
thale; StrobelAVeissenbach am Wolfgang See, Piesting in Kiederösterreich. 

Sammlung der geologischen Reichsanstalt und des Hof-Mineraliencabinets. 


€Jivce S o h u m a c h e r. 


Das Genus Circe wurde von Deshayes nicht anerkannt, weil nach seinen Beobachtungen 
das Thier keine hinreichenden Unterschiede von Gytherea darbietet. Die meisten Conehyliu- 
logen haben es jedoch unbedingt adoptirt und mehrere derselben, wie Wood ward, Eorbes 
und Hanley, scheiden es sogar ganz aus der Familie der Conchae aus und stellen es neben 
Cyprina und Astarte. Der einfache Manteleindruck, die platte linsenförmige Gestalt, das tief¬ 
liegende Band und das eigentkümlieh gebildete Schloss geben diesen Schalen ein so eharak- 
teristisches Gepräge, dass man sie in der That gerne trotz der geringen \ erschiedenheit der 


Thiere als eine selbstständige Gruppe zusammenfassen und aus dem Chaos der vielgestaltigen 
Oythereen ausscheiden wird. 
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Die Gewässer der tropischen Meere beherbergen gegenwärtig die grösste Anzahl Circe- 
Arten, doch finden sich einzelne auch in gemässigten Klimaten. Die kleine Circe minima 
Mont, echt sogar bis an die Küsten von Schottland herauf. Fossil wurde das Genus bis jetzt 
nur aus der Tertiärforniation angeführt. 

Unter dem Namen Luciua discus machte Math (Sr on (Catalogue systematique p. 144, 
t. 13, fig. 12) eine Muschel bekannt, die sich in grosser Häufigkeit allenthalben in den Gosau- 
sehichten wiederfindet. Das Schloss hat übrigens nicht die mindeste Ähnlichkeit mit Lucinct 
und eben so verhindert dieses sowohl als der ungebuchtete Manteleindruck eine Eintheilung 
in das Genus Arcopagia , wie es d'Orbigny gethan hatte. 

Ich legte meine Zweifel über die generische Stellung dieser Art Herrn D esh a y es in 
Paris vor, der mir auf das zuvorkommendste mittheilte, dass dieselbe „ohne den geringsten 
Zweifel dem grossen Genus Cytherea angehöre, und zwar derjenigen Gruppe, für welche 
Gray das Genus Circe aufgestellt habe“. 

In derThat stimmt die linsenförmige, zusammongedrüekte Form, die tiefeingeschnittene 
Bandgrube und der einfache Muskeleindruck vortrefflich mit Circe überein, während allerdings 
im Schlosse der vordere Lunularzahn und die demselben entsprechende Grube in der rechten 
Klappe fehlt. 

Ausser Circe cliscus findet sich im Gosauthal eine andere, nahe verwandte Form mit con- 
eentriseher Streifung, so wie eine dritte Specics, deren generische Stellung allerdings noch 
zweifelhaft ist. 

Ferd. Römer beschreibt unter dem Namen Arcopagia Te.rana eine weitere Art aus der 
Kreide von Texas, die mit Circe discus die grösste Übereinstimmung trägt. Der genannte Autor 
drückt bereits seine Zweifel über das Genus Arcopagia aus und weist durch die Abbildung 
einen einfachen Manteleindruck nach, den ich übrigens auch an französischen Exemplaren 
auf das deutlichste ausgeprägt gefunden habe. Ausser diesen genannten Arten kommen noch 
Arcopagia rotundata d’Orb. und Arcopagia clepressct Coq. vor, so dass demnach das Genus 
Circe mit sechs Vertretern in der Kreideformation zum ersten Mal auftritt. 


Circe discus M a t h. sj>. 

Taf. III, Fig. 7 a—f. 

fcjyn. JS12. Lucina discus Math. Cat syst. p. 1*14, U 13, fig. 12. 

IS 13. Arcopagia munmismalis d’Orb. Pal. fr. Cret. III, p, 415, t. 379, fig. 1—5. 

1848. „ „ Bronn, lnd. pal. I, p. 672. 

1850. „ „ cP Orb. Prodr. II, p. 194. 

1850. ? „ Cenomaniensis d'Orb. Prodr. II, p. 158. 

1861. „ numuiismaUs Gabb. 8yn. Moll, p- 99. 

1863. Circe discus De-sh. in littoris. 

Chur. Testa lenticularis eompressa , inaequilatera subtortuosa ? laevigata , vel tenmter concentnce 
striata . Latus anticum breve rotundatim ? posticum lovgiits , paul/o tortuosum , obtnsum vel 
obsoletissime truncatnm . Umbaues minimi , vix marginem superantes , uncmati. Ligamen¬ 
tum longum in fossa angustu , profunda , ine av ata positum . Carclo m utraque valva 
ch ntibus fribns dirergentibns; in dextra deutes anteriores fere paralleli^ fossula lata a 
deute posteriore profunde canaliexdato bijido separat /, in sinistra dens medtanus latis- 


snnus. 


120 


Die Bivalven der Gosaucjebilde in den nordöstlichen Alpen. 

Länge 45—64 Millim., Höhe 42—58 Millim. 

Schale linsenförmig, rund, nicht viel länger als hoch, ungleichseitig, stark zusammeii- 
gedrlickt, auf der Oberfläche fast glatt oder mit sehr feinen eoncentrisehen Streifen bedeckt. 
Die kurze Vorderseite ist nicht im mindesten ausgeschnitten, sondern vollkommen abire- 
rundet, die Hinterseite etwas länger, ebenfalls rund oder auch sehr undeutlich schräg abge- 
stntzt. Auf der rechten Klappe läuft eine änsserst schwache, kaum sichtbare Vertiefung von 
den Buckeln nach dem hintern Bande, die jedoch auf dem Steinkerne deutlich markirt ist. 
Die ganze Ilinterscite ist etwas nach der Seite gedreht, wodurch die Schale das Aussehen 
einer Tellinct erhält. Die winzig kleinen eingekrümmten Buckeln ragen kaum über den Schloss¬ 
rand empor und stehen sehr nahe beisammen. Die tiefe Lunula ist so ausserordentlich schmal, 
dass sie nur bei genauer Betrachtung überhaupt sichtbar wird. Das Band liegt in einer tiefen 
schmalen, verlängerten Grube und wird beinahe gänzlich verdeckt. Das eigenthümlich 
gestaltete Schloss trägt auf jeder Klappe drei divergirende Zähne. In der rechten verlaufen die 
beiden vorderen von den Buckeln aus schräg nach vorn, stehen nahezu parallel und sind durch 
eine breite, fast dreieckige Grube von dem schrägen Hinterzahn getrennt, der so stark gefurcht 
ist, dass er zweitheilig wird. In der linken Klappe liegt der bogenförmige Vorderzahn fast 
horizontal, über ihm befindet sich eine Grube; der Mittelzahn ist zusammengesetzt, sehr breit 
und wird von dem schmalen aber scharfen, leisten förmigen Ilinterzalm durch eine schmale 
tiefe Grube getrennt. 

Auf den ziemlich häufigen Steinkernen lässt sich der ungebuchtete, schwach vertiefte 
Manteleindruck beobachten; der vordere Muskeleindruek is etwas stärkereingedrückt als der 
kaum sichtbare hintere, vor dem eine schwach erhöhte radiale Kante herabläuft, die der leich¬ 
ten Vertiefung auf der Schalenoberflachc entspricht. Die ganze Innenseite ist mit Radial¬ 
linien bedeckt. 

MatbiSron (Cat. syst. t. 13, fig. 12) beschrieb die vorliegende Art zuerst unter dem 
Namen Lucinci diacus und gibt eine gelungene Abbildung derselben. Leider ist durch 
einen Druckfehler Fig. 12 der Tafel 13 auf zwei verschiedene Arten bezogen, wodurch 
d’Orbigny veranlasst wurde, ohne alle Berücksichtigung des Textes, in der Paleon¬ 
tologie franyaise den falschen Namen anzunehmen und unsere Art dadurch mit der Lucinci 
niuvmismalis Math, zu verwechseln, mit der sie nicht die entfernteste Ähnlichkeit besitzt. 
Dieser Irrthum, der sich seitdem eingebürgt hat, wurde durch einen weitern noch vergrössert. 
D’Orbigny stellt nämlich die Mathör on’sche Species in das Genus Arcopagia und bildet 
einen Steinkern mit tiefer Mantelbueht ab, deren Vorhandensein vollkommen auf Täuschung 
beruht. Im Übrigen stimmen die Beschreibungen Mathöron’s und d’Orbigny’s recht gut 
mit einander überein und eben so gut mit der in der Gosau so verbreiteten Form, die sich nur 
durch eine etwas geringere Grösse von französischen Exemplaren unterscheidet. Die von 
d’Orbignv unter dem Namen Arcopagia Cenomaniensis abgeschiedene Art scheint mir, nach 
einem vorliegenden Stück zu sehliesscn, nicht wesentlich verschieden zu sein. 

Ich verdanke Herrn Ph. Mat höron ein Originalexemplar aus der Provence, das mir 
zur Vergleichung eingesendet wurde. 

Vorkommen: Allenthalben häufig wo Gosausehiehten auftroten. Im Russbaeh- und Go- 
sauthal (Stöeklhof, Hochstall, Hofergraben, Tlornegg, Tiefengraben, Schriekpalfen, 'Wegseheid¬ 
graben, Edel bachgraben, Gschüttpass u. s. w.); bei Picsting, Grünbach und der Klaus unweit 

Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XXIV. Bd. Abhandl. von Xichtmitgliederu. r 
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Wiener-Neustadt; in Mutlmiamisdorf, Stollhof n. a. O. in der Neuen Welt. — In Frankreich 
im <Jenomanien von Le Malis, ferner im Turonien von Montrieharcl (Loire et Cher), Malle 
Var). Perigueux (Pordogne). Uchaux und Montdragon (Vaueluse) . Martigues etc. 


fUvce cuiicentrica Zitt. 

Taf. IV, Fig. I a—c. 

('har. Veda lenticularis , compressa , subaequilatera , eleganter sulcis concentricis aequi distanti- 
hus ornata , antice rotundata , postice obsoletissime mbtruncata . Umbones in in im i vix promi- 
nuh\ uncinati\ approximativ Ligamentum longum infossa angusta valde incavata et snpra 
acute marginata ptositum. 

Länge 4- Millim., Höhe 40 Millim. 

Sowohl die äussere Form , als auch die meisten übrigen Merkmale stimmen vollkommen 
mit der vorigen Art überein, so dass nur die Verzierung der Oberfläche durch vertiefte, gleich- 
massig abstehende coneentrisehe Fundien und die oben scharf begrenzte Bandgrube die freilich 
augenfälligen Unterschiedsmerkmale darbieten. Ich konnte übrigens trotz einer grossen Anzahl 
von Exemplaren niemals Übergänge zur vorigen Art wahrnehmen, und halte die specifistdie 
Abtrennung daher für gerechtfertigt. 

Vorkommen: ImRussbach- und Gosauthal seltener als Circe (7f<scw,s(Stöeklhof, Iloehstall). 
K. k. Hof-Mineraliencabinet. 


Circe duhiosa Zitt. 

Taf. IV, Fig. 2 a—c. 

Char. Testa ovata , midto altior , quam longa, tumida, fere globulosa. laevigata ; latus anticum 

maxime dec/ive , posticum arcuatum . Umbones in parte anteriore positiv incurvi , uncinati\ 

Cicatriculae musculares et palleales rix impressae. 

Länge 18 Millim., Höhe 24 Millim. 

Die generische Stellung dieser Muschel ist höchst zweifelhaft, da ihr Erhaltungszustand 
nicht gestattete, ein Schloss zu präpariren. Vorläufig mag sie einiger Analogien mit Circe discus 
halber hierher gerechnet, werden. 

Die Form der Schale ist fast genau eiförmig, beinahe doppelt so hoch als lang, am 
untern Theile am längsten, sehr stark gewölbt und sehr fein concentrisch gestreift. Die sehr 
kurze Vorderseite fällt so ausserordentlich steil ab, dass die eingekrümmten, schwach liervor- 
tretenden Buckeln ganz in den vordem Theil der Schale zu liegen kommen. Der hintere 
Band ist bogenförmig gekrümmt und wohl abgerundet. Unter den Buckeln befindet sich eine 
kleine, aber tiefe Lunnla. Die Mantel- und Muskeleindrücke sind so schwach vertieft, dass 
sie an Steinkernen kaum wahrgenommen werden. Die Innenfläche trägt schwach vertiefte 
Radiallinien. 

Venus parra Reu ss (non So w.) ist, wenn nicht dieselbe, doch eine sehr ähnliche Spceies. 

Vorkommen: Häufig im Nefgraben. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt.. 
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Vyclin a D e s li ay e s. 

Unter dem Namen Cyclina trennte Desliayes eine kleine aber scharf umgrenzte Gruppe 
von dem grossen Geschleckte Venus ab, und charakterisirte sie vorzüglich durch die runde 
Form und den breiten Schlossrand mit drei verliiiltnissniässin; kleinen, ungleichen, diveredren- 
den Zähnen. Als Typus des Genus wurde Venus chinensis angenommen, eine Art, die sich 
durch ihre feine Eadialstreifung und durch den gekerbten Hand auszeichnet. 

In den Gosauschiohten findet sich eine Muschel, die mit dieser in der äussern Form der 
Verzierung der Oberfläche und der Schlossbildung so ausserordentlich übereinstimmt, dass 
sie unzweifelhaft zu Cyclina gerechnet werden muss. Es ist dies demnach die älteste Art eines 
Geschlechtes, das bis jetzt erst in drei lebenden Arten aus den Meeren von China, Indien und 
Senegambien und einer einzigen fossilen aus dem Becken von Bordeaux bekannt war. 

Cyclina primucvn Zitt. 

Taf. IV, Fig. 4 a—d. 

Char. Testa solider suborbicularis, convexa, subaequilatera, antice paullo brevior , striis radiatis 
regularibus obsoletissimis ornata. Umbones tumkluli obliqui lunulam ovatarn inconspicue 
circumscriptam superant. Margo Cardinalis latus, incrassatus , dentibus tribus divergentibus 
in utraque valva. Dens anterior in dextra minimus, posticus maximus latus profunde cana- 
liculatus , dens anterior in sinistra robustus, areuatus. Margo subtilissime cn nulatits: impres- 
siones musculares eleratae. 

Länge 30 Millirn., Höhe 34 Millim. 

Die rundliche Schale ist höher als lang, gewölbt, vorn etwas kürzer als hinten, und auf 
der Oberfläche mit feinen Kadialrippen versehen, die jedoch so schwach erhaben sind, dass 
sie nur an verwitterten Exemplaren sehr deutlich hervortreten, frische Stücke sind beinahe 
glatt. Die Buckeln stehen fast in der Mitte der Schale und krümmen sich schräg nach vorn. 
Die kaum vertiefte Lumda wird durch eine schwach markirte Linie umschrieben. Der 
Schlossrand ist sehr breit und trägt jederseits drei divergirende, unter einander verschiedene 
Zähne. In der rechten Klappe stehen die beiden vorderen nahe beisammen und sind schwä¬ 
cher als der breite, schräg nach hinten gerichtete, tief gefurchte Hinterzahn; auf der linken 
Klappe ist der starke Vorderzahn bogenförmig gekrümmt, die beiden hinteren sind gerade 
und ziemlich kräftig entwickelt. Hinter dem letzten Zahne jederseits sind die sehr breiten 
Xymph en etwas ausgehöhlt und tragen oben eine schmale Rinne zur Aufnahme des Bandes. 
Der vordere Muskeleindruck liegt, wie bei Trüjoma auf einer Erhöhung. Der Rand wird 
durch die Radialrippen sehr fein gekerbt. 

Aus der Kreideformation ist bis jetzt keine ähnliche Form bekannt. 

Vorkommen: Nicht häufig am Gsehtittpass, Iiofergraben und Tiefengraben im Gösau- 
thal und bei Abtenau. 

Sammlung des k. k. Hof-Mineraliencabinets. 

M3osinitt Scopoli. 

Obwohl Desliayes im Traitd ölömentaire das Auftreten des Genus Dosinia erst in diu 
Tertiärformation versetzte, so sind mittlerweile doch eine kleine Anzahl von Arten (etwa 
8—10) aus der Kreideformation bekannt geworden. An der Dosinia cretcicea Zitt. aus den 
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Gosauschichten konnte zwar die charakteristische zugespitzte Mantelbucht nicht beobachtet 
werden, allein der ganze Habitus der Schale und das Schloss stimmen vortrefflich mit diesem 
Geschleckte überein. Hie Dosinicii lieben wie die Cythereen seichte Gewässer mit sandigem 
linden und sind gegenwärtig in grosser Anzahl in den tropischen Meeren verbreitet. Einige 
wenige Arten finden sich auch an der Küste von Europa. 

ißosinia vrvtacen Zitt. 

Taf. IV, Fig. 3 a—c. 

Chor. Testa convexiuscula, subnrbicularis , altior quam longa , acquilatcra, conccntrice sulcata. 
Latus (inticum paullo incaratum. posticum declive. Umboncs parvi, acuti; lunnla cordifor- 
ml.Sj circumscripta , parum impressa. Margo cardinalis incrassatus , in vulva dextra denti- 
bus tribus divergentibus , inaequalibus et fossula horizontali sub lumda posita ad recipieudum 
d entern lunularem alter ins vulvae- dens posterior canaliculatus. 

Länge 20—25 Millim., Höhe 24—30 Millim. 

Die fast kreisförmige Schale ist gewölbt, etwas höher als lang, beinahe gleich¬ 
seitig, hinten ziemlich steil abfallend, abgerundet und vorn unter den Buckeln eingebuchtet. 
Die Oberfläche ist wie bei den meisten Dosinien mit regelmässigen coneentrisehen Fur¬ 
chen verziert. Unter den kleinen gekrümmten und zugespitzten Buckeln liegt eine ziem¬ 
lich grosse, sehr schwach vertiefte, herzförmige Lunula, die von einer Linie umschrieben 
wird. Der Schlossrand ist von bedeutender Dicke und trägt auf der rechten Klappe drei 
di vergilbende Schlosszähne von verschiedener Stärke; der vorderste unter diesen ist sehr 
klein und dem zweiten sehr genähert; der hintere ist tief gefurcht und stärker als die bei¬ 
den vorderen. Unter der Lunula ist eine ziemlich lange horizontale Grube, die zur Auf¬ 
nahme des Lunularzahns der linken Klappe bestimmt ist. Die Mantelbucht konnte ich leider 
an keinem Exemplar beobachten. 

Die vorliegende Form ist durchaus nicht ungewöhnlich in der Kreideformation und es 
gibt sogar mehrere Arten, mit denen man sie bei flüchtiger Betrachtung leicht verwechseln 
könnte. So unterscheidet sich Venus Rhotomagensis d'Orb. (Pal. fr. Crct. t. 3S5, fig. 1—5) 
nur durch eine längere Form, Venus capcrata Sow. (Alin. Couch., t. 581, fig. 1) durch grö¬ 
bere Berippung und Cythcrea subrotnnda Sow. (in Fitton, Geol. Trans. IV, t. 17, fig. 2) 
durch die flache rundliche Schale und einige Abweichung im Schlosse. 

Die Artemis clegantula Sharpe (Quart. Journ. II, t. XVII, fig. 2) stimmt auffallend 
überein, allein die Oberfläche ist etwas abweichend verziert. 

Vorkommen: Muthmannsdorf in der Neuen Welt, llofergraben im Gosauthal (selten). 
llof-M ineraliencabinet und geologische Ileiehsanstalt. 

10. Familie: CYCLADEA Fdrussae. 
i'yreua Lamarck.. 

Fiir die reeenten Arten der Gattung Cyrcna lassen sich die vier von Gray vorgcschla- 
genon 1 ntcrubtheilungen Vf'loritci, Ilatix.sa, Cyrena und Corbicula recht gut durchführen, allein 
sobald man die* fossilen Arten mit in Uetraeht zieht, ergeben sich zahlreiche Lbergangs- 
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formen, zwischen denen eine scharfe Abtrennung unmöglich wird. So bildet Cyrena ambigua 
Lam. den Übergang- von Velorita zu Cyrena, und die zahlreichen Cyrenen mit langen leisten¬ 
förmigen Seitenzähnen schliessen sieh unzweifelhaft eng an das Genus Corbicidci Meg. an, 
nur mit dem Unterschiede, dass bei vielen derselben die Seitenzähne ungekerbt sind. Entfernt 
man den Charakter der Kerbung oder Streifung der Seitenzähne aus der Charakteristik von 
Corbicida, so erhält man eine natürliche Gruppe von massig grossen Formen mit drei Schloss¬ 
zähnen und zwei sein- verlängerten Seitenzähnen, die bereits im Wealdenthon in einer 
grossen Anzahl von Arten auftreten, welche die weitere Eigentümlichkeit besitzen, dass 
der dritte Schlosszahn entweder sehr verkümmert ist oder auch ganz fehlt. In der ganzen 
übrigen Kreideformation sind nur Cyrenafossulata Cornuel aus dem Neocom und Cyrena 
creiacea Drescher aus der obern Kreide von Schlesien zu erwähnen. Diese Armuth findet 
übrigens ihre natürliche Erklärung in der Seltenheit von Süsswasserbildungen, denn dass 
das Genus in dem langen Zeiträume während der Bildung der untern und mittler» Kreide 
fortgelebt habe, geht daraus hervor, dass allenthalben, wo sich Brackwasserbildungen zwi¬ 
schen rein marine Schichten in der alpinen Kreide einschieben, die Corbicida sobtama Zitt. 
in irrosscr Häufigkeit auftritt. Dieselbe unterscheidet sich von ihren Vorgängern aus dem 
Wealdenthon wesentlich durch das dreizähnige Schloss, und schliesst sich so enge an die 
Formen der untern Tertiärfonnation an, dass sie von Sowerby sogar mit einer derselben 
verwechselt wurde. 


Cyreua (C'orhicula} soiitaria Zitt. 

Taf. IV, Fig. 5 a—g. 

Syn. 1832. Cyclas cuneiformis Sow. Geol. Trans. III, 2, p. 417 und p. 365. 

Chcir. Testa solkla , ovato-trigona , tumiäa , non valde inaequilatera , postice paullo producta, 
attenuata , obtuse angulata , striis subtilissimis concentricis ornata . Sub umbonibus magnis , 
integris nee erosis lunula lata , cordata , obsoletissime circumscripta posita est . il largo cardi - 
nalis dentibus tribus cardinalibus et cluobus lateralibus in utraque valva; cardinales diver¬ 
gentes , simplices , posteriores reliquis paidlo tenuioves , laterales anteriores scitis robust i , fere 
horizontales , postici multo longiores . Nymphae minimae. Impressio palleahs ad cicatncu - 
lam muscularem posteriorem paullo emarginata . 

Länge 25—40 Millim., Höhe 20 — 32 Millim. 

l)ie hochgewölbte dicke Schale ist oval-dreieckig oder auch herzförmig-dreieckig, nicht 
sehr ungleichseitig, vorn abgerundet, hinten etwas verlängert und stark verschmälert, bald 
spitzwinkelig abgestutzt, bald mehr abgerundet. Auf der glänzenden Oberfläche befinden 
sich sehr feine, eoncentrische Zuwachsstreifen, Bie Buckeln sind niemals corrodirt, sondern 
ziemlich spitz und stark angeschwollen und wölben sich über eine breite herzförmige, äus- 
serst schwach begrenzte Lunula. Das Schloss wird jederseits aus drei Schloss- und zwei Sei¬ 
tenzähnen gebildet, von denen die einfachen ersteren beinahe gleichmässig von einander ent¬ 
fernt stehen und von der Spitze aus divergiren: der hinterste derselben ist etwas schwächer 
als die beiden anderen. Von den Seitenzähnen läuft der kräftige vordere fast horizontal, der 
weit längere hintere dagegen dem obern Rande parallel; sie scheinen ungekerbt zu sein. 
Die Bandnymphen sind sehr schwach, der Muskeleindruck hinten mit einer schwachen Ein¬ 
biegung versehen. 
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Sowerby verwechselte die vorliegende Art mit der Cyrena cuneiformis Lam,, ein Irr¬ 
thum, der sehr verzeihlich ist, wenn man die häufig vorkommenden Verdrückungen und die 
daraus entstehenden Unregelmässigkeiten der Form berücksichtigt. Übrigens ist Cyrena 
cuneiformis Lam. aus der untern Focänbildung eine sehr nahe stehende Species, die sich nur 
durch die längere dreieckige Gestalt, die stärker gestreifte Oberfläche und die starken Nym¬ 
phen des vertieften Bandes unterscheidet. Cyrena subarata Seliloth. weicht bei vollkommen 
gleicher äusserer Form nur durch einige Verschiedenheit im Schlosse und die stark gestreifte 
Oberfläche ab. 

In der Kreideformation ist bis jetzt keine analoge Form bekannt geworden, denn die 
zahlreichen Arten aus dem Wealdenthon unterscheiden sich fast alle durch das zweizähnige 
Schloss. 

Vorkommen: Thiersen in Tirol; Billmannsgraben am St. Wolfgang-See häufig; ferner 
in brackisehen Schichten zwischen den Kohlenflötzen an zahlreichen Orten der Neuen Welt, 
wie Dreystätten, Stollhof, Frankenhof, Felbering, Mayersdorf, dann bei Grünbach und der 
Klaus unfern Wiener-Neustadt. 

Cyclas Brug. 

Im Wealdenthon tritt das Genus Cyelas zum ersten Male mit Sicherheit auf, und zwar 
mit etwa 10 Arten, von denen vier auf Norddeutschland kommen. Bei dem Mangel an Siiss- 
wasserbildungen in der Kreideformation waren bisher bis zum Beginn der Eocänepoehe 
keine weiteren Vertreter dieses Geschlechtes bekannt. Diese weite Lücke wird wenigstens 
einigermassen ausgefiillt durch die beiden Arten aus den Süsswassersehichten der Gosau- 
bildungen, die vorzüglich in dem unmittelbar Hangenden und Liegenden der Kohlenflutze 
von Grünbach und der Neuen Welt in zahlloser Menge Vorkommen. In allen jüngeren 
Schichten sind Cyc/as-Arten mehr oder weniger verbreitet, und gegenwärtig leben ungefähr 
30 Species. die sich auf Europa, Afrika und Amerika vertheilen. 

Cyelas yreyuria Zitt. 

Taf. IV, Fig. 7 a, b. 

1832. Cyelas Murcli. & Sedgw. Geol. Trans. III, 2, j>. 366. 

(har. Testa minima, tenuis . orato-transversa* inaerjui/atera , antice brevis, rotundata , postice 

<lonyata , traue ata , (aevigata et sulcis concentricis irregularibus ornata . Umbones obtasi , 

rix promimdi . 

Länge 6*5—10 Millim., Hohe 4*6— S Millim. 

Die kleine, sehr dünne Schale ist quer eiförmig, verlängert, ungleichseitig, vorn ziem¬ 
lich kurz, abgerundet, hinten verlängert und fast gerade abgestutzt. Die glatte Oberfläche 
trägt eine grosse Anzahl schwach vertiefter Furchen, die unten am breitesten sind und gegen 
die kaum hervorragenden stumpfen Buckeln dichter stehen. Lie Schalen liegen meist in 
grosser Anzahl in einem schwarzen Schiefer und sind beinahe immer so zusammengedrückt, 
dass man nur in seltenen Fällen noch Exemplare findet, die ihre ursprüngliche Wölbung¬ 
bewahrt haben. Das Schloss konnte ich bis jetzt niemals beobachten. 

Cyelas elongata Sow. (Geol. Trans. IV, t. 21, fig. 0) aus dein Wealdenthon ist zum Ver¬ 
wechseln ähnlich und nur durch die etwas schwächer gefurchte Oberfläche zu unterscheiden. 


Die Bivalven der Gosaugebilde in den nordöstlichen Alpen . 1,V> 

Freilich ist der Erhaltungszustand für die zarten, dünnen Schalen des Genus Cyclas meist ein 
so ungünstiger, dass die Merkmale, die sonst bei vollkommener erhaltenen Exemplaren die 
Species bestimmen, grösstcntheils fehlen und die äussere Form allein als Maassstab zur Ver¬ 
gleichung zweier vielleicht sehr verschiedener Arten übrig bleibt. 

Vorkommen: Findet sieh zu Millionen mit Boysia Beussi Stob, Nelanopsis granu- 
lato-cincta Stol. und anderen Süsswassersehnecken in den schwarzen Schieferthonen, welche 
die Kohlenflötze von Grünbach, Maversdorf, Felbering, Dreystätten u. s. w. in Nieder-Oster- 
reieb begleiten. Sie erfüllt gewöhnlich ganze Schieferschichten , die von den Bergleuten 
Schneckensteine genannt werden. Vom Schwarzenbach am Wolfgangsee liegen ebenfalls 
einige Stiieke vor. 

Sammlung des k. k. 1 lof-Mineralieneabinets. 

€'ycltis inithigtui Zitt. 

Taf. IV, Fig. G. 

Char . Testa elongata , transversa , subaequilatera , antice rotundata , postice obtusa vel trnncata , 

sideis profundis concentricis ornata . 

Länge 12 Milliin., Höhe 7 Millim. 

Die Schale ist zusammengedriiekt, gewöhnlich von quer verlängerter oder auch eiför¬ 
miger Gestalt, vorn abgerundet und ziemlich kurz, hinten entweder stumpf oder schräg 
abgestutzt. Auf der Oberfläche befinden sich wenig zahlreiche stark vertiefte, breite, eon- 
centrisehe Furchen. 

Erfüllt wie die vorige Art ganze Schichten zwischen den Kohlenflötzen, scheint jedoch 
nur selten mit der andern gemeinschaftlich vorzukommen. Ihre Häufigkeit und geologische 
Wichtigkeit gibt ihr ein Recht hier angeführt zu werden, obwohl die zoologische Bestim¬ 
mung äusserst schwankend ist. 

Vorkommen: Grünbach und Klaus bei Wiener-Neustadt. 

Hof-Mineraliencabinet. 


11. Familie: CARDTACEA Lamarek. 

Cypricavdia Lamarek. 

Die Anzahl der Cypricardien aus der Kreideformation ist sehr beschränkt, und wenn 
wir nur die typische lang gestreckte Form mit glatter oder eoncentrisch gefurchter Ober¬ 
fläche und fast endständigen Buckeln betrachten , so sind höchstens 2—3 Arten anzuführen. 
Deshayes und sämmtliche Autoren nach ihm rechnen jedoch hierher eine eigenthümliehe 
Gruppe von Formen, die vorzüglich in der Juraformation verbreitet ist und in der Cypri- 
cardia cordiformis Desh. aus dem untern Oolith von Bayeux ihren bekanntesten Vertreter 
findet. In der Kreideformation kommen ebenfalls mehrere hierher gehörige Formen vor, 
deren generischer Charakter freilich verkannt wurde. Durch zahlreiche Präparate konnte ich 
mich von der Zusammengehörigkeit der Cypricardia testacea n. sp. aus der Gosau sowohl mit 
der jurassischen Gruppe als auch mit den unter den Namen: Crassatella tricarinata , trape - 
zoidalis Rom., protracta Reuss, parallela Alth und Cypricardia Texana F. Rom. bekann- 
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ten Arten überzeugen. Diese letzteren gehören alle der obern Kreide an und zeigen viele 
Übereinstimmung unter einander. 

Das Schloss dieser eigenthümlieh gestalteten Arten mit einer oder mehreren Kanten auf 
der 1 Unterseite weicht von den übrigen Cypricardicn nicht unbedeutend ab, und stellt eigent¬ 
lich Cyprian eben so nahe wie Cypricardia . Eine Abtrennung derselben in ein Subgenus 
erschiene daher nicht unzweckmässig. 

Aus jüngeren Schichten als die der Kreide sind keine hierhergehürigen Formen bekannt. 

Cypricardia tesiacea Zitt. 

Taf. IV, Fig. S a—f. 

Char. Testa ovaio-iransversa, trapezoidalis , tumida , inaeg uilatera , postice carinata, laevigata 
rel suhtilissime eoncentrice striata. Latus anticum breve , incavatum , rotundatum , posticum 
dongatum , oblique truncatum et angulo ab umbonibus Oriente et ad marginem poste¬ 
riorem directo ornatum . Lumda satis profunäa, non vero circumscripta suh umbonibus pro- 
minentibus . approximatis posita. Anus incavatus , ligamentum angustum. Cardo in 

dextra valvu/a dentibus tri.bus eardinalibus , Quorum anterior lumdaris maximus . posterio¬ 
res obliqui fere parcdleli et deute robusto laterali munitus. in sinistra bidentatus ) deute ante¬ 
riore permagno. 

Länge 24 Mil lim., Höhe 20 Millim. 

Schale quer-eiförmig, trapezoidal, stark gewölbt, ungleichseitig, glatt oder mit feinen 
concentrischen Zuwachsstreifen bedeckt. Die Vorderseite ist kurz, durch die kleine aber 
ziemlich tiefe, unbegrenzte Litnula etwas ausgeschnitten und verschmälert. Auf der verlän¬ 
gerten, schräg abgestutzten Ilinterseite läuft von den Buckeln eine Kante nach dem hintern 
Winkel des untern Bandes und schneidet dadurch ein hinteres, etwas concavcs Feld ab. Das 
sogenannte Schildfeld ist von diesem wieder durch eine Kante getrennt und vertieft. Das 
Baml, das an wolderhaltenen Exemplaren zuweilen noch beobachtet werden kann, ist ziem¬ 
lich lang und schmal. Das Schloss weicht etwas von der gewöhnlichen Cyprieardienform ab. 
Auf der rechten Schale befinden sich drei Schlosszähne, von denen der vordere unter der 
Lunula gelegene sehr stark vortritt und etwas bogenförmig gekrümmt ist, aber fast horizontal 
stellt ; die beiden hinteren sind sehr genähert, gehen schräg nach vorn in beinahe paralleler 
Dichtung , der hintere Seitenzahn ist lang und ausserordentlich kräftig*. Auf der linken 
Klappe befinden sieh ebenfalls drei Sehlosszälme, von denen der vordere horizontal stellt, 
der zweite sich durch seine breite konische Form auszeichnet uml der dritte nur als schmale 
Leiste auftritt. Der hintere Seitenzahn ist auch hier wohl entwickelt. Die Muskel- und Man- 
teleindriieke sind ausserordentlich schwach, so dass sie nur sehr schwer an Steinkernen 
wahrgenonimen werden können. 

I nter den Kamen Crassatd/a tricarinata und Cvassatella trapezoidalis beschrieb F. A. 
Boemer (Kord. Kr. p. 71, t. IX, fig. 22, 23) zuerst zwei Bivalven, deren abweichende Form 
schon an und für sieh erkennen liess, dass sie nicht in dieses Genus gehören können. Sic 
wurden in der Folge auch von verschiedenen Autoren bald zu Cypvina , bald zu Cypricurdiu 
gerechnet, allein eine sichere Bestimmung war hei dem schlechten Erhaltungszustände nicht 
möglich. Byckholt war der Erste . der eine besser erhaltene Art aus dieser Gruppe unter 
dem Kamen IrajHznun Archiadanum (Byckholt Mel. pal. II, p. 13(3, t. XIV, fig. 11, 12) 
beschrieb und dieselbe in das Genus Cypricardia Lain. (Trapeziinn Meg.) eintheihe. 
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Die gegenwärtige Art lässt sich leicht von den bisher beschriebenen unterscheiden, 
steht jedoch der in Nagorzany häufigen und von Kn er zu Crassatella iriccirinata Ko cm. 
gerechneten Form ziemlich nahe, obwohl der günstige Erhaltungszustand unsern Exemplaren 
allerdings ein abweichendes Aussehen gibt. 

Vo r k o m m e n : Im Gosauthal (Hofergraben , Wegscheidgraben , Stdcklwakl etc.), 
Muthmannsdorf, Stollhof, Netting u. a. 0. in der Neuen V eit ziemlich häufig. 

Geologische Reichsanstalt und Hof-Mincralicneabinet. 

o 


Vfjpri w a L a m a r c k. 

In den nordischen Meeren findet sich heut zu Tage der einzige Vertreter eines Geschlechtes, 
das in frühem Perioden weit verbreitet war und offenbar auch in tropischen Klimaten gün¬ 
stige Lebensbedingungen fand. Die Kreideformation ist entschieden am reichsten an 
Cyprina- Arten und der Gipfelpunkt dieses Genus kann in die obere und mittlere Abthei¬ 
lung dieser Formation verlegt werden. Der Grünsand von Blackdown und das Cenomanien 
von Le Mans haben prachtvolle Arten geliefert, die eine Zierde der Sammlungen bilden. An 
anderen Orten, wo die Bedingungen zur Erhaltung der Schale weniger günstig waren, deuten 
zahlreiche Steinkerne die Existenz früher verbreiteter Arten an, geben aber freilich nur eine 
unvollständige Idee der umhüllenden Schalen. Ein grosser Theil der bis jetzt bekannten 
Cyprinen sind solche Steinkerne, an denen es nicht gelang die Form des Schlosses genau 
zu bestimmen. Identificationen auf Grund solcher mangelhaft erhaltener Dinge vorzunehmen, 
erscheint mir unstatthaft und kann nur dazu dienen die bereits bestehende Verwirrung in der 
Synonymik zti vermehren. 

Aus den Gosauschicliten sind drei bestimmbare Arten bekannt, die in ihrer Schloss¬ 
bildung grosse Übereinstimmung* unter einander zeigen, sieli aber gerade hierdurch von den 
meisten bisher beschriebenen Cyprinen aus der Kreide unterscheiden. Die beiden grösseren 
von diesen: Cyprina bifida und crassidentata , weichen ihrer äussern Form nach wenig von den 
typischen Formen, wie Cyprina angulata Sow., C. rostrata Sow., Cyprina Erryensis d’ Orb. 
etc. ab, sind jedoch anderwärts bis jetzt nicht, nachgewiesen, eben so wenig wie die dritte 
kleinere Cyprina cycladiformis Zitt., die als Seltenheit im Gosauthalc gefunden wird. 

Gabb füh rt in seinem Katalog der Kreide-Mollusken 32 Species auf, unter denen sich 
freilich alle im d 1 0rb ign y’sehen Prodrome erwähnten und theilweise noch unbeschriebenen 
Arten befinden. Sämmtliche Cyprinen aller übrigen Formationen zusammengenommen 
erreichen diese Zahl nicht. 


Vypvina bifida Zitt. 

Taf. V, Fig. 1 a—e. 

Cliar . Testa oblonga , convexa , subacquilatera , laevigata vel striis conccntricis et in aeiate jure- 
nili striis radiatis ornata . Latus antienm rotundatnm , paullo angusfatitm , posiieum elonga- 
tum . Uiubones valde inflati , oppositi , fere mediani ; lunula profunda , excavata , non vero 
limitata . Cardo in dextra valva tridentatus , dens anterior e/ongatus crassits , posteriores 
lamellformes valde approximati unicum dentevi bifiditm sinndantes ; dens lateralis posterior 
elongatus robustus . 

Länge GO —SO Millim., Höhe 50 — G5 Millim. 

Denkschriften der niathcm.-naturw. CI. XXIV. Bd. Abhand). von Nichtniirgliedern. 
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Die Schale ist länglich-eiförmig, ziemlich stark gewölbt, nicht sehr ungleichseitig, auf 
der Oberfläche mit leinen concentrisehen Streifen bedeckt, zuweilen auch fast ganz glatt; an 
jungen Exemplaren lässt sieh ausserdem eine feine Radialstreifung wahrnehmen, die jedoch 
später gänzlich zu verseil winden scheint. Die kürzere und verschmälerte Vorderseite ist 
wohl abgerundet, die llinterseite verlängert und entweder gerundet oder schräg abgestutzt. 
Die stark angeschwollenen Duckein krümmen sich nach einwärts, sind sehr genähert und fast 
mittelständig: unter ihnen liegt eine vertiefte Lnnula, die jedoch durch keine Linie oder 
Erhöhung begrenzt ist. Auf dem verhältnissmässig schwachen Schlossrand stehen auf der 
rechten Klappe drei Schlosszähne, von denen der vordere, unter der Lunula gelegene 
parallel dem Schlossrande läuft und hinten durch eine konische Erhebung abgeschlos¬ 
sen wird; hinter demselben befindet sich eine tiefe Grube. Die beiden hinteren Zähne sind 
schräg nach vorn gerichtet, oben etwas umgebogen, leistenförmig und nur durch eine schmale 
Lurche getrennt, so dass sie fast wie ein einziger gespaltener Zahn aussehen. Der hintere 
Seitenzahn ist verlängert und sehr kräftig entwickelt. Auf der linken Klappe ist der vordere 
Schlosszahn sehr gross, der hintere weit schwächer, der hintere Seitenzahn aber ebenfalls 
sehr kräftig. Das Band wird von breiten, zuweilen hervorragenden Nymphen getragen. Die 
Muskeleindrücke sind mässig vertieft und dem Rande ziemlich genähert. 

Die zahlreichen Cyprina-Xvten der Kreideformation zeigen in ihrer äussern Form eine 
so grosse Einförmigkeit und Übereinstimmung, dass sie in vielen Fällen nur durch die 
Verschiedenheit des Schlosses mit Sicherheit bestimmt werden können. Nicht immer ist es 
aber leicht, Präparate derselben herzustellen und von vielen Arten ist das Schloss überhaupt 
nicht bekannt. Die eben beschriebene Species, die in ihrer äussern Form sehr an Cyprina 
Erryensis d'Orb. erinnert, weicht von allen bekannten Kreidearten ab durch die verhältniss- 
mässig schwachen nahestehenden und lamellenarügen hinteren Schlosszähne, die fast das Aus¬ 
sehen eines einzigen gespaltenen Zahnes haben. Dieselbe Eigentümlichkeit, wenn auch 
weniger ausgesprochen , findet sich übrigens auch bei mehreren typischen Cyprina- Arten, 
namentlich bei Cyprina scutellaria Lam. und selbst bei Cyprina Jslandica Lam. 

Vorkommen: Am Sfrobel-Weissenbach am Wolfgang-See in einem dunkelgefärbten 
harten Mergelkalk (häufig). — Hofergraben im Gosauthal (selten). 

K. k. geologische Reichsanstalt. 


(’i/ltrinn ernssirtentata Zitt. 

Taf. V, Fig. 2 a — c. 

Char. Testa oblonga , subquadrata , convexa , ralde inaeqnilatera , concentrice striata . Latus anti - 
cum drclive , incaratum , rotundatiim , posticum elongatum , oblique tntneatum. Umboncs 
inflati) in parte anteriore po.siti; lunida profunda , breris . Margo cardinalis incrassatus 
dcufibus tribus cardina/ibus in ralva d<xtra munitus , quorum anterior sub lunula positns y 
compo.siius , elongatas , posteriores parallel !, approximativ obliqui , robusti . Dens lateralis 
posterior elongatus , crassits. 

Länge 70- — 7 7> Millim., Hohe 55—G5 Millim. 

Schale quer verlängert, vierseitig, stark gewölbt, auf der Oberfläche eoncentrisch ge¬ 
streift. Die Vorderseite fällt steil ab, so dass die stark angeschwollenen nach vorn gerichteten 
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Buckeln zuweilen in den vordersten Theil der Schale zu liegen kommen; unter den Buckeln 
ist sie durch die zwar kleine, aber stark vertiefte Lunula eingebuchtet und unten abgerundet. 
Die lli nterseite ist verlängert und sehnig abgestutzt; von den Buckeln zieht sich eine mehr 
oder minder ausgeprägte Depression nach dem untern Band herab, die besonders an Stein¬ 
kernen deutlich hervortritt. Der Schlossrand ist viel dicker, als in der vorigen Species und die 
Zähne, die so ziemlich die gleiche Stellung haben, unterscheiden sich ebenfalls durch ihre, 
bedeutendere Stärke und Dicke. Der verlängerte, dem Schlossrand parallele Vorderzahn der 
rechten Klappe endigt mit einer konischen Erhöhung, hinter der sich eine stark vertiefte 
Grube befindet; die beiden hinteren, schrägen Sehlosszähne , so wie der verlängerte hintere 
Seitenzahn sind sein* stark entwickelt. 

Steht der vorhergehenden Art in der Bildung des Schlosses sehr nahe, so dass man 
bei den häufig vorkommenden Y erdrückungen, die das Bestimmen der Bivalven in hohem 
Grade erschweren, leicht vermuthen könnte, dass beide Arten zusammen gehören. Ich konnte 
mich jedoch an einer grossen Anzahl von Exemplaren der verschiedensten Altersstufen über¬ 
zeugen, dass die Cyprina bifida in der That immer eine verschiedene Form mit fast mittel¬ 
ständigen Buckeln besitzt, während sich Cyprina crassidentata bei einer vorn steil abfallen¬ 
den Form durch einen dickem Sehlossrand und stärkere Zähne unterscheidet. 

Die Steinkerne dieser Art finden sich nicht selten im Gosauthal und lassen sich mit 
Sicherheit als hierhergehörig bestimmen. 

Vorkommen: StrobelAYeissenbaeh, St. Wolfgang. — Gosauthal. 


Cyprina cyciatliformis Zitt. 

Taf. V, Fig. 3 a —c. 


Ckar. Testa parva , oblong a, cycladiformis* tumida , inaequilatera< laevigata, autice posticeqae 
rotundata . Umbones parvi , rix prominentes lunulam paullo profundam , illimitatam snpe- 
rant. Cardo in dextra valva dentibus cardinalibus tribus , quorum anterior lumdaris eras- 
sus fere horizontalis , posteriores valde approximati obliqui , paralleli: lateralis posterior 
robustus . 


Länge 20 Millirn., Höhe IG Millirn. 

Die kleine Schale ist länglich-rund, etwa von der Form der Cyclas rivicola , stark ge¬ 
wölbt, ungleichseitig, vorn und hinten gleiclimässig abgerundet. Die Oberfläche ist beinahe 
glatt oder nur mit schwachen Zu wachsstreifen verziert. Die Buckeln sind verhältnissmässig 
sehr klein und ragen nur ganz schwach hervor; die darunter liegende Lunula ist kaum ver¬ 
tieft und durch keine Linie begrenzt. Der dicke Schlossrand trägt auf der rechten Klappe 
drei Schloss- und einen starken hintern Seitenzahn ; von den ersten liegt der vordere fast 
horizontal unter der Lunula, die beiden andern sind schräg nach vorn gerichtet, sehr ge- 
nähert und parallel. 

Unter den bekannten Cyprina- Arten ist die vorliegende eine der kleinsten, sie schliesst 
sich ihrer Schlossbildung nach genau an die beiden vorhergehenden an, unterscheidet sich 
aber wesentlich durch ihre äussere Form. Die Cyprina regularis d'Orb. (Pal. fr. Cret. t. 272, 
fig. 3, 4) kommt ihr einigermassen nahe, unterscheidet sich aber durch die schräg abge¬ 
stutzte llinterseite. Die von Prof. Reuss und Geinitz abgebildete Venus parva S o w. 
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besitzt ebenfalls Ähnlichkeit, doch ist eine Vergleichung mit diesen .schlecht erhaltenen 
Steinkernen nicht leicht möglich. 

Vorkommen: Nofgraben (Gosau), Strobel-Weisscnbaeh als Steinkern, 
k. k. Geologische Leichs-Anstalt. 


Isncartliit L a m a r c k. 

l»ie »Schichten der sogenannten Gosaukreidc enthalten nur eine einzige Art aus dem 
(’.enus Jsucanlia, die schon im Jahre 1832 von Murcli ison und Scd g \v i e k erwähnt, 
jedoch nicht näher bezeichnet wurde. Sie steht an Grösse und Gestalt den meisten 
Arten aus der Kreideformation nahe, ohne sich jedoch mit einer derselben vereinigen zu 
lassen und ist charakterisirt durch die zwei schwachen Kanten und die ebene Fläche auf 
der llinterseite. 

])|e lsocardien finden sieh schon in Paläozoischen Schichten, nehmen in der Jura¬ 
formation an Arten zu und en-eichen in der Kreideformation das Maximum ihrer Ent¬ 
wickelung. 

Peshayes führt daraus 18 Arten auf, während der Katalog von Gabi) bereits 2(1 
erwähnt. In der Tertiärformation ist die Anzahl der Arten wieder etwas beschränkter und unter 
den fünf Arten, die Keeve aus den heutigen Meeren beschreibt, bewohnen drei die tropi¬ 
schen Meere, während sich die beiden andern, worunter die bekannte Isocardia eor Linn., in 
den europäischen Gewässern befinden. 

IsocavtUa pUutidovxala Zitt. 

Taf. V, Fig. -1 a— o. 

ISyn. J.S22. TsocartUa S o w. Gcol. Trans. II, 2, p, 417. 

Char. Testa alia. ovato-rhombnidedis , tumida, obsolete biangulata , laevigata , antice brevis, ra/de 
excavata, sub umbouibas obsoletissiine angulata , postice arcuata , deeliris, angulata. Ad an- 
gulum area dorsalis qdana, safis lata et in medio impresso posita est. Umbones acuti, 
iucurei, mcdiocriter infiati hnndam magnam illimitatam superant. Kargo cardinalis angu- 

m 

stus. in utraque valva bidentatns. 

Höhe 3ö—40 Millim.. Länge 30 — 35 Millim. 

])ic »Schale ist etwas höher als lang, rhombisch-eiförmig, sehr ungleichseitig, glatt oder 
sehr fein eoneentrisch gestreift und mit zwei ungleichen schwachen Kanten versehen. Pie 
steile und kurze Vorderseite wird durch die grosse, verhültnissmässig aber wenig vertiefte 
Lumda stark eingebuchtet und durch eine undeutliche, sehr schwache Kante von der erhöhten 
.Mitte getrennt. Auf der anfänglich bogenförmig zulaufenden, dann fast gerade abfallenden, 
sehr steilen llinterseite ist eine deutliche Kante, die von den Puckeln gegen den unteren 
Kami läuft, dort einen "Winkel mit dem llinterrand bildet und eine ziemlich breite, flache, in 
der Mitte etwas eingedrückte Ebene abschneidet. Pie Puckeln sind verhültnissmässig schwach 
angeschwollcn, spitz, nach aussen gewendet und eingerollt. Pas Schloss ist vollkommen 
normal: auf dem schmalen Nohlossrande befinden sich aut »1er rechten Klappe zwei Zähne, 
von dcimn der vordere, kräftigere eine kegelförmige Gestalt besitzt, während der hintere sehr 
schräg stehende lamellenförmig ist. Auf der linken Klappe tritt der sehr grosse und lange 


141 


Die Bivalven der Gosaugebilde in den nordöstlichen Alpen* 

horizontale Yorderzalm mit seiner Vertiefung an der Unterseite stark hervor und ist durch 
eine längliche Grube von dem schmälern hintern Zahn getrennt. 

Der günstige Erhaltungszustand der Versteinerungen aus den Gosauschiehten macht 
zwar eine genaue Bestimmung ihrer Charaktere möglich, allein die Vergleichung mit den 
bisher bekannten Formen aus'der Kreide, die alle nur nach Steinkernen beschrieben wurden, 
ist gerade desshalb ziemlich schwierig und unsicher. Übrigens unterscheiden sich die Stein¬ 
kerne der vorliegenden Art von denen der nahe verwandten Isoeardia Ataxensis d’Orb. 
(.Isoeardia longirostris Köm.) durch ihre etwas abweichende äussere Form. 

Vorkommen: Im Gosauthal, ferner bei Muthmannsdorf und Stollhof in der Neuen 

Welt. 

K. k. geologische Reichsanstalt und Hof-Mineraliencabinet. 

o o 


C'ardimn Finne. 

Von den sechs Cardium-Arten, die in den Gosaubildungen Vorkommen, sind drei: Cardi- 
num productum Sow., Cardium Ottoi Gein. und Cardium (Protocardia) hillamtm Sow. 
bereits bekannt. Die erste und letzte Species können in hohem Masse als Leitmuscheln der 
obern Kreide angesehen werden, und stehen sowohl, was verticale als horizontale Verbreitung 
betrifft, kaum einer andern Kreideart nach. Cardium productum bildet mit einigen Verwand¬ 
ten (wie C alutaceum , Carolinum*, Moutonianum u. a.) eine Gruppe, die für die mittlere und obere 
Kreide höchst bezeichnend ist, übrigens nur kurze Lebensdauer gehabt zu haben scheint; denn 
wir sehen sie erst in der mittler« Kreide beginnen und in den obersten Senonsehiehten 
wieder aussterben. In Eocänablagerungen ist keine nur im entferntesten ähnliche Form zu linden, 
und wenn unter den lebenden Arten C* orbita Brod. und G* consors ßrod. einige Ähnlichkeit 
besitzen, so beruht dieselbe doch nur auf sehr oberflächlichen Merkmalen. Die beiden neuen 
Arten C* Gosai'iense und C* Itcu$st\ von denen die erstere auf die westlichen, die andere auf 
die östlichen Localitätcn der alpinen Kreide beschränkt ist, haben mehrere ähnliche Formen 
unter den von d’örbignv beschriebenen Cardien* doch ist auch für diese kaum ein 
lebender Repräsentant zu finden! Anders verhält es sich mit Cardium Ottoi Gein., das 
sowohl in der Kreide, als in allen Tertiärbildüngen zahlreiche Verwandte besitzt, und noch 
heute durch eine ziemlich grosse Gruppe von Arten vertreten ist, die besonders in den Meeren 
der gemässigten Zone Vorkommen und unter denen C* exigmnn Gmeh, C* rubrum Mont, und 
fasciatum Mont, zu den bekanntesten gehören. 

Die Sippe Protocardia , die bekanntlich im Lias beginnt, in der Kreide die stärkste Ent¬ 
wickelung findet und in der obern Eocänformation ausstirbt, ist durch zwei Arten vertreten, 
von denen die eine. C*liillanum Sow., wegen ihrer weiten Verbreitung auch in aussereuropäi- 
schcn Ländern bemerkenswerth ist. Die andere Art: C* Petersi Zi 11., ist bis jetzt nur aus dem 
Gosauthale bekannt und zeichnet sich durch Grösse und tiefe eoncentrische Furchen auf der 
Oberfläche aus. 

€iardimn productum Sow. 

Taf. VT, Fig. I a—f. 

Syn. 1790. Cardium. Faujas Hist, de la Mont. St. Pierre pl. 2S, fig. 9. 

133*2. - productum Sow. Trans. Geol. Soc. III, 2. p. 117, pl. 39, fig. 15. 

1S37. Fvajasn Desm. Mus. Burdig. 

1S37. „ fu'spinosum Dujard. Mem. Soc. Geol. t. II, p. 223, pl. 15, fig. 7. 

1S63. „ Ottoi Drescher. Zeitselir. d. geol. Ges. XV, p. 317, t. IX, fig. 15. 
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1840? 

Cordhtm ctsptrwi O o 1 d f . Petr. Germ. II, p. 221, t. 

144, fig. S a, b. 

1841. 

„ 

//tapinosum Bö in. Nord. Kr. p. 71. 


] 842. 

„ 

gut dp mm Math. Cat. meth. p. 15G. pl. 18, 

, fig. 1, 2. 

1 S37. 


Gohl/ua») Math. Cat. meth. p. 156, pl. 17, 

fig. 5, 6. 

1843. 


]>roductina d’Orb. Pal. Fr Cret. 111. p. 31, 

pl. 247. 

184 4. 


altemans Keuss. geogn. Skizze, p. 1D6. 


1845. 

r> 

Ileus s Böhm. Kr. II, p. 1, t. 35 

. fig. 15, 1 ft. 

1S 1 5. 

*» 

hif er medium Keuss. Bölmi. Kr. 11, p. 1, t. 

40, fig. 13. 

1848. 

.. 

jn'oductum Br. Index pal. p. 235. 


1811). 

V 

„ Ge in. ^^uaders. und Kr. Deutschi. p. 154. 

1850. 


Fanjasii d’ Orh. Prodr. 11. p. 211. 


1850. 


gutdferum d’O r b. Prodr. II, p. 195. 


1850. 

„ 

lispinosum d’Orb. Prodr. II, p. 195. 


1850. 


produrtum d’Orb. Prodr. 11, p. 162. 


1863. 

„ 

„ Drescher. Zeitschv. d. geol. Ges. XV, p. 310. 


Chcir . Trsta ovata , a/ta, producta, valde convexa , inaequilafera , autice declivis. postier paullo 
dilatatcis radiatim costata et suleata. Costae inmnes , sidei squamulis asppris seriatim dispo- 
sitis muniti. Series squamosae inaequaliter elevatae , alternantes> Umbones valde inflati , 
incurvi , oppositi. Margo cardinalis incrassatus, valva dextra dentibus duobus inarqualibus 
cardinalibus d duobus lateralibus robustis ; sinistra unidentata , lateralis anterior po - 
6^/co major: margo dniticulatus. 

Lange 35—GO Millim., Höhe 50—100 Millim. 

Schale oval-herzförmig , sehr viel höher als lang, dick, sehr stark gewölbt und 
ungleichseitig. Die kurze Vorderseite fällt steil ab, während sich die Hinterseite hinter den 
Buckeln etwas ausbreitet, wodurch die ganze Form der Schale beinahe oval-viereckig wird. 
Die Oberfläche ist mit einer grossen Anzahl Radialrippen versehen, zwischen denen sich 
etwas schmälere oder gleichbreite Furchen befinden, die in regelmässigen Abständen erhabene, 
mehr oder weniger scharfe, daehziegelförmige Schuppen tragen. Diese Reihen von Schuppen 
sind von verschiedener Stärke, gewöhnlich folgt auf zwei schwächere eine stark hervortre¬ 
tende Reihe, doch ist diese Regel keineswegs eonstant. Diese Verzierung ist jedoch nur in 
seltenen Fällen an Exemplaren ans der Gosau vollständig erhalten; meistens sind die Schup¬ 
pen so stark abgerieben, dass sie wie runde Körner anssehen, oder aber sie sind gänzlich 
abgestossen, so dass man nur noch ihre Ansatzstellen erkennen kann. Die stark angeschwol¬ 
lenen eingekrümmten Buckeln sind nur wenig- nach vorn gerichtet und stehen einander gegen¬ 
über. Der Schlossrand ist sehr verdickt, er trägt auf der rechten Klappe zwei Schlosszähne, 
von denen der sehr grosse hintere von konischer Form ist, vor ihm befindet sich eine tiefe 
Grube und darüber steht der sehr 'kleine vordere Schlosszahn, der mit dem andern durch 
eine Brücke verbunden ist. Die beiden Seitenzähne sind sehr kräftig. Auf der linken 
Schale stellt nur ein grosser konischer Schlosszahn und von den Seitenzähnen ist der vordere 
stark, der hintere sehr schwach entwickelt. Der Rand der Schale ist im [nnern grob 
gezähnelt. 

Die Abbildu ng des Schlosses des Cardium productinn d’ Orb. (Pal. fr. t. 247, Fig. 4) ist 
sehr mangelhaft, um so besser aber wird die rechte Klappe von Mathöron dargestellt. 

Deshavos hat bereits im Traitc elementaire das Wesentlichste über die Geschichte des 
( ardium productum auseinandergesetzt, so dass hier nur noch einige Bemerkungen beizu- 
fiiüfcn sind. 

\ oii Faujas St. Fond wurde zuerst ein Steinkern unserer Spccics ohne genauere Bezeich¬ 
nung abgcbildct. Desmoulins schlug daher im Jahre 1S37 für diese Art, welche im südwest- 
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liehen Frankreich häufig* vorkommt, den Kamen Cardium Faujctsii vor, hatte jedoch dabei ver¬ 
nachlässigt, dass dieselbe mittlerweile von Sowerby in den Transactions of the Geological 
Society unter dem Kamen (7. productum abgebildet worden war. Die Sowerby’sche Abbil¬ 
dung ist nach Exemplaren aus dem Gosauthale ausgeführt und lässt nichts zu wünschen 
übrig. Im Jahre 1S37 beschrieb Dujardin die gleiche Art aus der Kreide der Touraine 
unter dem Kamen C. bispinosum , vermuthlich weil ihm jugendlichere Exemplare aus der 
Gösau nicht zur Vergleichung zu Gebote standen. Deshayes hat nachgewiesen, dass C. inter- 
medium Beuss (non Miinst.) mit der D ujar din’schen Art identisch ist und mit noch weniger 
liecht darf C. alternans Reuss (ebenfalls ein schon vergriffener Karne) von (7. productum 
getrennt werden. Im Catalogue svstematique von Matheron finden sich mehrere vortreffliche 
Abbildungen des Cardium productum, jedoch unter den neuen Kamen C . gnttifernm und Gold - 
fnssi Math. Das Originalexemplar des Cardium inaequicostatum Math., das ich Herrn 
Pli. Matheron verdanke, beweist mir, dass d’Orbigny einen Irrthum begangen hat durch 
die Vereinigung derselben mit Cardium productum Sow. Während d’Orbigny im Übrigen 
in der Paleontologie francaise die Synonymik mit Sorgfalt und ziemlich richtig zusammen- 
gestellt hatte, finden wir wunderbarer Weise im Prodrome sämmtliche Synonyma als voll- 
gütige Arten aufgezählt und in die verschiedenen Etagen vertheilt. Mit der grössten Willkür 
wird (7. productum auf das Cenomanien beschränkt, im Turonien wird die gleiche Art als 
C. guttifmim und G. hispinosum aufgeführt und endlich für die grossen Steinkerne aus dem' 
Senonien des südwestlichen Frankreichs wird der Karne C. Faujasu Desm. wieder auf¬ 
genommen. 

Ob Cardium asperum Miinst., wie wahrscheinlich, nur eine Varietät von (7. productum 
ist, lässt sich mit Sicherheit nicht bestimmen, da der verschiedenartige Erhaltungszustand 
eine directe Vergleichung unmöglich macht. 

o o o 

Vorkommen: Es gibt keine andere Cardium- Art in der Kreide, die eine gleiche 
ausgedehnte Verbreitung besitzt und zugleich in Schichten von so verschiedenem Alter auhritfc. 
Sie ist vorzüglich charakteristisch für die Kreidebildungen der Alpen, wo sie ausser der 
Gosau an mehreren Localitäten der Provence und Savoyens vorkommt; eben so häufig ist sie 
in der obern Kreide des südwestlichen Frankreichs in den Dep. Charente inferieure und Dor- 
dogne. Ausserdem kennt man sie in der böhmischen, westphälischen und norddeutschen Kreide, 
ferner in der Tourtia von Belgien und im Cenomanien und Turonien an zahlreichen b undorten 
des nördliclien Frankreich, und endlich aus den obersten Senonschichten von Mastricht. 

Aus Österreich liegt mir diese Art hauptsächlich aus den westlichen 1 heilen der Gosau- 
ablagerungen vor, w t o sie in sehr grosser Häufigkeit auftritt (MVgscheidgraben, Kefgraben, 
Schriekpalfen, Sehattau, Edlbachgraben, Finstergraben, u. s. w.) im Gosau- und Pussbachthal: 
Strobel-W T eissenbach am AVolfgang-See etc. Bei Piesting und an der Klaus bei Grünbach ist 
sie ebenfalls häufig, jedoch in der Pegel von geringerer Grösse. 

Sammlung des llof-Mineraliencabinets. 

VavtUum fmosaviense Zitt. 

Taf. VI, Kig. 2 a—e. 

Char . Testa ovcito-cordiformis , convexa , inaeqnilatera , radiatim sulcata , anUce et postice 
rotnndata . TJmbo?ies pauVo inflati , fere mediani . Margo cardinalis in utrague valva uni - 
dentcitus , deuten laterales anteriores robusti . Labrum crenulatum . 
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Länge 20 — 25 Millim., Höhe 23—30 Millim. 

Die Schale ist fast genau oval, herzförmig, ziemlich stark gewölbt und beinahe gleich¬ 
seitig; die Oberfläche mit zahlreichen vertieften, geraden Furchen von geringer Breite 
bedeckt. Vorder- und llinterseite sind abgerundet, letztere hinter den Buckeln etwas einge¬ 
drückt. Die Buckeln sind verhältnissmässig klein und wenig hervorstehend, kaum nach vorne 
gerichtet und fast gerade gegeniibcrsteheml, so dass zuweilen das Unterscheiden der rechten 
von der linken Klappe nicht ganz leicht wird. Das Schloss trägt beiderseits nur einen kräf¬ 
tigen Schlosszalm, die vorderen Seitenzähne sind sehr gross, während die hinteren nur an der 
rechten Schale deutlich ausgeprägt sind. Der Rand ist gekerbt. 

Cardium Cotta hl in um d’Orb. ans dem Neocomien unterscheidet sich durch rundlichere 
Form, durch die abgestutzten, etwas winkliehen Seiten und durch die viel feinere Streifung 
der Oberfläche. 

Vorkommen: Ilofergraben, Nefgraben im Oosauthal (ziemlich häufig). 

Geologische Reichsanstalt. 


C■artlitim iSeussi Zitt. 

Taf. VI, Fig. 3 a—e. 

Cliar. Testa avato-eordiformis, conrexa, acquilatera , sublacrigata vcl lineis radiantibus rix im- 
pressis ornata. Umbaues mediani paullo promimdi, acuti, oppositi. parum inflati. Cardn in 
utraque valra unidentatus , dentes laterales subaeqnales, satis robusti. Labrum crcnulatum. 
Länge 18 — 20 Millim., Höhe 22 — 25 Millim. 

Schale oval-herzförmig, gewölbt, gleichseitig, hinter den Buckeln etwas eingedrückt. 
Oberfläche glatt oder mit sehr schwach vertieften Radialstreifen bedeckt, über die eine feine 
coneentriseho Zuwaehsstreifung läuft. Die mittelständigen Buckeln ragen äusserst wenig hervor, 
stehen genau gegenüber und sind ziemlich spitz. Das Schloss trägt auf jeder Seite einen 
Schlosszalm. Die Seitenzähne sind kräftig und hinten und vorne beinahe von gleicher Form 
und Stärke. Der Rand ist gekerbt. 

Die äussere Form ist vollkommen dem C. Gasariense ähnlich, allein durch die glatte 
oder nur fein gestreifte Oberfläche lässt sich die vorliegende Art leicht unterscheiden. 
Vorkommen: Stollhof in der Neuen AVelt (häufig). 

Cartlinnt Olloi Gein. 

Taf. VI, Fig. 4 a — *1. 

•Syn. 1813. Card in m Ottonis flein. Vorst. Kicsl. p. 11 t. I, fig. 3], 32. 

1845. „ inaomjduin Sow. Forlios Trans. Oeol. Soc. ^11, p. 145, t. XV, lig. 16. 

1816. „ Ottonis <irin. («runilr. Vorst, p. 424, t. XV, lig. 6, 7. 

ls-19. r Ottoi tloiti. i. t )uailors. kr. p. 154. 

IS50. ,, Otfonis «rorh. l’rudr II, p. 195. 

isr,:u n Ott<>i. I > r o s e li o r. Zeitsclir. il. gool. (»es. XV, p. 347, t. IX fig. 15. 

('har. 'Vesta parva : ovato - snhorbicnlaris , inaequilatera , antice dec/iris , rotundata , postice 
ohltfjtif > truncata: radiathn costata . Costae acquidistantes , squamnlatae vcl aiutlatae. 
f'ardo in valva sinistra hidentatus , in altera nnidcntutns; dentes laterales anteriores 
robusti. 
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Länge S —12 Millim., Höhe 9 —13 Millim. 

l>ic kleine Schale ist rundlich-eiförmig*, etwas schief, gewölbt und ungleichseitig. Die 
kurze Vorderseite fallt ziemlich steil ab, die IUnterseite ist sehnig* abgestutzt, am unteren Rande 
jedoch abgerundet. Aul der Oberfläche der Schale befinden sich ungefähr 25—30 Itadialrippen, 
die zwar an den meisten Exemplaren abgerundet sind und nur schwach erhöhte Ansatzstcllen 
tragen, zuweilen aber auch an wohlerhaltcneu Stücken mit dichtstehenden, dachziegelartigen 
Schuppen bedeckt sind. Die stark gewölbten, schrägen Buckeln liegen vor der Mitte. Das 
Schloss der linken Schale trägt zw^ci Zähne, das der rechten einen. Die vorderen Scitenzähne 
sind sehr kräftig entwickelt, die hinteren schwächer. 

Die vorliegenden Exemplare von Stollhof und der Gosau stimmen vollkommen mit 
solchen aus Kieslingswalda überein, die von Herrn Prof. Geinitz an das k. k. IIof-Minera- 
liencabinet gesendet wurden. 

Ccirdium bimarginatum d'Orb. darf nicht damit verwechselt werden, da die Verzierung 
der Kippen eine ganz verschiedene ist, eben so unterscheidet sich das nahestehende C. Becksii 
Müll, durch seine scharfen, glatten Kippen. Ich zweifle dagegen kaum, dass C. incompturn 
Forbes ans Ostindien zur gleichen Art gehört, obgleich Originalstiicke davon zur Ver¬ 
gleichung fehlen. 

Vorkommen: Stollhof in der Neuen Welt; St. Gilgen am St. Wolgang-Sce; ziemlich 
selten aber sehr wohl erhalten im Nefgrabeu (Gosauthal); ferner bei Kieslingswalda, 
Quedlinburg und Trichinopolis in Ostindien. 


CavtUum cp votoenrdia) Petersi Zitt. 

Taf. VI, Fig. 5 a, b. 

Char. Testa rntundata oblonga , convcxätscula, antice rotunclata; sulcis latis concentricis, vahle 
prqfund/s, distantibus et postlce costis radiatis ornata. Umbones incurvi, acuti, oppositi; 
margo cardinalis incrassatus, unidentatus; dentes laterales permagni. 

Länge 60 Millim., Höhe 50 Millim. 

Die länglich-runde Schale ist ziemlich dick, massig gewölbt, fast gleichseitig und vorne 
abgerundet. Die Oberfläche mit zahlreichen concentrisehen Furchen bedeckt, die in der Nähe 
der Buckeln von mässiger Stärke sind, in der Mitte und am unteren Theile der Schale aber 
ungewöhnlich breit und tief werden und in unregelmässigen, ziemlich entfernten Abständen 
stehen. Auf der Ilinterseite befinden sich ungefähr 11 Badialrippen, getrennt durch gleichbreite 
Furchen. Die Buckeln sind etwas nach vorne gebogen, fast mittelständig. Der sehr dicke 
Schlossrand trägt einen starken konischen Schlosszahn und sehr kräftige Seitenzähne. 

Unterscheidet sieh von Cardium lullanuM Sow. leicht durch die sehr tiefen breiten, 
unregelmässig entfernten concentrisehen Furchen; von C. corrugatum Sliarpe durch die 
grössere Anzahl conceutrischer Furchen, die nach oben hin immer dichter stehen, während 
sie bei C. corrugatum Sliarpe fast gleiche Abstände behalten. 

Vorkommen: Diese schöne Art ist mir nur in einem einzigen beschädigten Exemplar 
aus dem Edel bachgraben im Gosauthale bekannt. 

K. k. Ilof-Mincraliencabinet. 


Denkschriften der mathem.-naturw. Ol. XXIV. Ed. Abhanrll. von Niehtmifgliedern. 
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Contimit ( I*rotoconlio) liilluomii Sow. 
Taf. VII, Fig. 1 a, b, Fig. 2 a, b 


Syn. 1813. 


Cardünn hillanum Sow. Min. Conch. f, p. *11, t. 44. fig. 1. 


IM 0. 
1S40. 

1841. 
iS 1-2. 

1842. 
1812. 

1843. 
1843. 


Lam. bist. nat. an. s. vert., t. VI, |>. 20, Xo. 13. 
Goldf. Petr. Germ. II, p. 220, t. 144, fig. 4. 

11 o e m. Kr. p. 7 1. 


Peqvienianmn Math. Cat. metli. p. 157, pl. IS, fig. 0. 
Marlirense Math. Cat. metb. p. 157, pl. iS, fig. 5. 
hillanum Gciu. Char. p. 53. 


Gein. Ver>t. Iviesl. p. 13, t. 2, fig. 10, 11. 
cP Orb. Pal. fr. III. p. 27, pl. 234. 


1S45. Protocardia hillana Bcyr. Mke. Zeitscb. Mal. p. IS. 


18 15. 
1846. 
1819. 


n 


Rcuss. Böbm. Kr. II, p. 22, t. 41, fig. 2. 
Gein. Grundr. Verst. p. 421, t. 19, fig. 1. 
Gein. Qtiad. u. Kr. p. 15-1. 


1S50. Cardium hillanum d’ Orb. l’rodr. II, p. 102. 

1852. „ F. Rocm. Kr. von Texas, p. 49, t. VI, fig. 12. 

1852. Protocardia hillana Bronn. Letb. geog. II, p. 302, t. 30, fig. 12 a, b. 
1854. Cardium hifo'ons lieuss. Cbar. Ost-Alpen p. 145, t. 28, fig. 19. 

1856. „ hillanum Forbes Trans, geol. Soc. VII, p. 116. 



ISO 3. Protocardia hillana Drescher. Zeitscb. d. geol. Ges. XV, p. 346. 


Char. Testa rotundata , convexa , subaequilatera; postlce oblique truncata, antice rotundata 
concentrice sulcata, postice radiatim 15 — IS costata. Costae inornatae. Cardo in utruque 
valva unidcntatus. Deutes laterales robusti. Labrum anale crenulatum. 

Länge 45 Millim., Höhe 45 Millim. (Bei den kleinen Exemplaren von St. Wolfgang: 
Länge 20 Millim., Höhe 20 Millim.) 

Schale rund, eben so hoch als lang, gewölbt, fast gleichseitig, vorne gerundet, hinten 
schräg abgestutzt und ziemlich steil abfallend. Die Oberfläche der Schale ist mit einer gros¬ 
sen Anzahl concentriseher Furchen bedeckt, zwischen denen sich etwas breitere Rippen ein- 
sehieben. Die lliuterseite trägt etwa 15 Radialrippen von ziemlicher Stärke und eine gleiche 
Anzahl dazwischen liegender gleiohbreiter Furchen ; über beide laufen wellenförmige Linien. 
Der untere Rand ist, so weit diese Radialrippen gehen, gekerbt. Das Schloss trägt auf beiden 
Seiten nur einen Zahn, dagegen sind die Seitenzähne beiderseits stark entwickelt. 

In der Gosau ist diese Art ziemlich selten; im Billmannsgraben bei St. Wolfgang dage¬ 
gen findet sieh in einem schwarzgrauen festen Kalkmergel in grosser Häufigkeit eine kleine 
Varietät, die Herr Prof. Reuss unter dem Kamen C. bifrons unterschieden hat; dieselbe 
erreicht niemals die Grösse der typischen Form; allein ausser dieser Abweichung konnte 
ich nicht die mindeste Verschiedenheit zwischen jugendlichen Exemplaren von gleicher 
Grösse aus Iilackdown wahrnehmen, wesshalb ich dieselben unbedingt zu Cardium hillanum 


S o\v. stelle. 



Sammlung des k. k. Ilof-Hineraliciicabinets. 
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12. Familie: CIIAMACEA Lamarck. 

€Jh n ui ft L i n n c einen d. Bruguierc. 

Nicht alle der unter dem Namen Chcanct aus der Kreideformation beschriebenen Arten 
gehören wirklich in dieses Genus, einige fallen unter die Geschlechter Exogyra und Capro- 
tina . An die typischen Formen der Jetztzeit schliessen sich in der Kreideformation nur Chcana 
costata und semiplcina Köm. und die beiden neuen in den Gosausehickten vorkommenden Arten 
an. Die Chamen leben gegenwärtig in grosser Anzahl in den tropischen Meeren, doch kom¬ 
men sie auch noch, freilich spärlicher, in der gemässigten Zone fort; man kennt ungefähr 
55 lebende und mehr als 50 fossile Arten, die zum grössten Theil der Tertiarformatioii 
angehören. 

Von den meisten Paläontologen werden dem Genus Chama unmittelbar die Eudisten 
angereiht und neuerdings sind sogar eine Anzahl früher als Caprotina, Monopleiira, Ihquievia etc. 
beschriebener Arten gänzlich mit Ckctma vereinigt worden. Obwohl die Eudisten vielfache 
Eigenthümlichkeiten zeigen, die sie von den meisten übrigen Lamellibranchiaten trennen, 
so dürfte ihre Eintheilung an diesem Orte doch am naturgemässesten sein, und wenn die¬ 
selben in der vorliegenden Monogivaphie erst am Schlüsse derMonomyarier folgen, so geschah 
dies nur, um die Herausgabe der Arbeit nicht allzusehr zu verzögern. 

Vhamfi SBfiuevi Zitt. 

Taf. VII, Fig. 3 a—c. 

Chor. Testa irregulariter ovata , margine inferiore fere recto vel paullo sinuato. Vcdva major 

tumida , profunda , affixa vel lihera , sinistrorsci; vcdva sinistra plana , postice siihangulcita. 

Utraqne ralra lamellis concentricis elevatis ornata . Cieatricu/ae muscidares metgnae , obscure 

coloratae . 

Länge 30—45 Millim., Höhe 2S —40 Milliin. 

Schale unregelmässig, länglich-oval, ungleichseitig, hinten viel länger und breiter als 
vorne; der untere Eand läuft dem oberen fast parallel und ist entweder gerade oder etwas 
ausgebuchtet. Die grosse rechte Klappe ist stark gewölbt, entweder auf einer Unterlage 
aufgewaeksen oder frei; ihr schwach angeschwollener, nur wenig hervorstehender Wirbel 
ist nach der linken Seite gerichtet. Die kleinere Klappe ist flach , am hintern Theil etwas 
gewölbt und mit einer nur wenig bemerkbaren Kante versehen. Die Oberfläche beider 
Schalen wird von blättrigen, eoncentrischen, ziemlich weit aus einander stehenden Lamellen 
geziert, die jedoch häufig abgerieben sind. Die Schlosszähne scheinen verhältnissmässig 
schwach zu sein, doch gelang es nicht, dieselben vollkommen frei zu legen. Die Muskel¬ 
eindrücke sind dunkel gefärbt und von bedeutender Grösse. 

Vorkommen: Im llofergraben (Gosauthal) und zu Abtenau. 

K. k. IIof-AIineraliencabinet. 


Vhaina fletrita Zitt. 

Taf. VII, Fig 4 a, b. 

Char . Testa irregulariter quadrangulata, in fl ata , gihhosa , umbonibus inflcitis terminalibus , in- 
aequilateva et inctequiredvis ; concentricc laminatcu Lamellcie semper fere detritcce: vcdva 
major clextrorsa , gihhosa ; vcdva minor eonvexa subcingalcita . 
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Lange 25 — 35 Millim., Hohe 25—35 VJillim. 

Sämmtliche Exemplare dieser Art sind leider ziemlich abgerieben, so dass die ursprüng¬ 
lichen blättrigen Lamellen auf der Oberfläche nur höchst rudimentär angezeigt sind. Im 
Übrigen unterscheidet sie sieh leicht von der vorigen verwandten Art durch die rechts 
gedrehte Unterschale, die erhabene kleine Klappe und die höckerige Oberfläche. Ihre Ge¬ 
stalt ist unregelmässig viereckig: die Vorderseite fällt so steil ab, dass die ziemlich starken 
Wirbel endständig werden. Beide Schalen sind stark gewölbt und unregelmässig höckerig, 
über die kleinere rechte Klappe läuft eine abgerundete Kante , die hinter sich eine ver¬ 
tiefte Furche zeigt. 

Vor kom men : Gosauthal. 

K. k. geologische Reichsanstalt. 


13. Familie: LUCINIDAE Dcshayes. 

Fiknhviti ileger 1 e von M ü h 1 fe 1 d. 

Die zu dem Genus Fimbria gehörigen Formen aus der Kreideformation zeichnen sich 
durch eine Eigentümlichkeit des Schlosses aus, die weder bei den tertiären noch den jetzt 
lebenden Arten zu finden ist. Die Seitenzähne nämlich, und zwar bei den einen die vorderen, 
bei den anderen die hinteren, stehen, wie bei CucuUaea, fast horizontal und sind verhält- 
nissmässig schwach entwickelt. In der Gosau findet sieh eine einzige Art, die mit Corbfs 
rotundata d ? Orb. aus dem Cenomanien die grösste Ähnlichkeit besitzt. Unter der geringen 
Anzahl von Arten der heutigen Fauna ist mir keine verwandte Form bekannt. 


Fimhria coarctatu Zitt. 

Taf. VII, Fig. 5 a—g. 


Char . Tsta rotundata , vel rotundato-oblonga, tumida , crassa , inaequdatcra , concentrice lamellis 
paullo elevatis crenulatis et costis radiatis ornata. Latus anticum brerissimum , courctatum , 
snperne angulatum , j)osticum dikitatum^ subtruncatum . Umbones inflati , non va.ldc promi - 
null. Cardo in valva dextra unidentatus , in sinistra bidentatns . Dentes laterales anteriores 
parallel !'. Labrum cremdatum. 

Länge 30—45 Millim., Höhe 28—40 Millim. 


Die Schalen dieser Art sind meistens zerdrückt, verschoben und gebrochen, namentlich 
ist dies an den grossen Exemplaren von Strobel-Weissenbaeh fast immer der Fall, so dass 
die unversehrte Form nur selten erhalten ist. Sie ist rund oder etwas langlieh-rund, stark 
gewölbt, dick und sehr ungleichseitig. Die Oberfläche trägt besonders gegen den untern 
Band hin lamellenartige , eoncentrische Linien , die zierlich gekerbt sind. Über diese 
laufen strahlenartige, kaum erhabene, in ihrer Mitte getheilte Badialrippcn. Die sehr 
kurze Vorderseite ist auffallend verengt, oben in einem VA inkel abgeschnitten, alsdann etwas 
eingebuchtet und gegen unten wieder erweitert und abgerundet. Der fast geradlinige Schloss¬ 
rand auf der 1 Unterseite bildet mit der etwas schief ab^estutzten runden Ilinterseite einen 
sehr stumpfen Winkel. Auf der rechten Schale befindet sieh ein einziger grosser konischer 
Schlosszalim der auf beiden Seiten tief gefurcht ist. so dass er den Anschein von zwei zusammen- 
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gewachsenen Zahnen erregt. Die linke Schale tragt zwei Zähne. Die drei vorderen Seiten¬ 
zähne jederseits ragen nur wenig hervor und stehen fast horizontal. Der hintere Seitenzahn 
ist ebenfalls horizontal und schwach entwickelt. Der ganze Rand gekerbt. 

Man könnte anfänglich geneigt sein, unsere Art mit der Corbis rotnndcita d’Orb. zu ver¬ 
einigen, indess bei genauerem Vergleiche von Exemplaren aus der Gosau mit solchen aus 
LeMans ergeben sich genügende Unterscheidungsmerkmale. Abgesehen von ihrer bedeutendem 
Grösse ist Fimbria (Corbis) rotundata d’Orb. viel kugeliger und abgerundeter, ausserdem 
sind bei ihr die gekerbten, eoneentrischen, etw^as erhabenen Lamellen der Fimbria coarcfata 
weit weniger entwickelt, und endlich, falls die Abbildung des Schlosses in der Paläontologie 
fran^aise richtig ist, läge darin ein weiterer Unterschied der beiden Arten. 

Vorkommen: Strobel - VTcissenbacb am Wolfgang-See (häufig); in der Gosau: im 
llofergraben, Einstergraben, Tauerngraben, Nefgraben. 


14. Familie: CR AS S ATE L L I D AE Gray. 

VrussatvUu Lamarek. 

Tn den untersten Schichten der Kreideformation sicht man das Genus Crassatella zum 
ersten Mal mit Sicherheit auftreten, es nimmt in den mittleren und oberen Kreideschichten an 
Artenzahl bedeutend zu, und erreicht in der Eocänformation das Maximum der Entwicke¬ 
lung. Gegenwärtig sind die Crassatellen ausschliesslich auf die Meere der heissen Zone be¬ 
schränkt und finden sieh vorzüglich häufig an der Küste von Ncu-Holland. Recve bildet in 
der Conchologia Iconica IS lebende Arten ab, eine Zahl, die übrigens zu klein gegriffen ist. 
da Deshayes deren bereits 34 kennt. Die Zahl der fossilen Arten beträgt über 60, von 
denen der grösste Autheil der Eocänformation zufällt. 

Von den beiden in den Gosause.hichten vorkommenden Arten gehört Crassatella Austria¬ 
ca Zitt. einer Gruppe an, die durch Crassatella plumbea Che m, (Cr. tumida Lara) jedem 
Geologen bekannt ist und auch noch gegenwärtig an der Küste von Neu-IIolland in Crassa¬ 
tella castanea Reeve und Cr. kingicola Lam. Vertreter findet. Aus der Kreide war bis jetzt 
keine ähnliche Form beschrieben. 

Die andere bisher irrthümliehcr Weise für eine Astarte gehaltene Crassatella macrodonta 
S o w. sp. gehört zu der für die Kreideformation am meisten charakteristischen Gruppe der 
gefurchten länglieh geformten Crassatellen. Sie hat zahlreiche Verwandte, besonders in den 
süd-französischen Kreideablagerungen und kann als eine der wichtigsten Leitmusehein für 
die alpinen Gosaugebilde gelten. Astarte rcgularls d’Orb. ist entweder die gleiche Art 
oder nur eine vicarirende Form von etwas kleineren Dimensionen. Die ganze Gruppe ist 
vorzüglich in der Kreideformation verbreitet, tritt in der Eocänperiode in einigen Arten aut. 
nimmt aber mehr und mehr ab, und scheint in den heutigen Meeren nur noch in wenig Arten 
vorzukommen, unter denen die kleine Crassatella ornata Reeve zu erwähnen ist. — Die von 
Sowerby abgebildete Crassatella impressa aus der Gosau ist wahrscheinlich identisch mit 
Crassatella macrodonta . 
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UvassaleUa macrotlonla Sow. sp. 

Taf. VIII, Fig. 2 a—f, Fig. 3 a—d. 

Syn. 1832. Astarie macrodonta Sow. Geol. Trans. 2, Ser. III; p. 117, t. 38, fig. 3. 

1S32. ? Crassatella impressa Sow. I. e. t. 38, fig. 3. 

1S43. n regnlaris d’Orb. Pal. fr. Cr. III, p. SO, t. 26G, fig. 4 — 7. 

1S4S. Astarte macrodonta d'Orb. Prodr. II, p. 238. 

1S50. „ Bronn. Index pal. 1, p. 1 IG. 

1ÖG1. „ „ Gabb. Synops. Moll. Cret. form. p. 100. 

Char . Testa transversa, elongato-trigona vel ovato-trigona , inaequilatera , antice abbreviata , 
rot und ata , p>ostice p>lus minusve elongata , attenuata et obtuse subangulata , oblique truncata . 
zSWcf coneentrici plus minusve conferti et prgfundi lest am ornanL Lumda magna valde 
profunda cordiformis , incavatus. Cardo in sinistra valva dentibus duobus robustis , 

quorum posterior uneinatus , in dextra unico deute crasso acuto . 2largo crenulatus . 

Lange 35—55 Millim., Hübe 33—45 Millini. 

Schale dick, schräg*, länglich oder oval-dreicekig, ungleichseitig. Die Vorderseite ist 
ziemlich kurz und wohl abgerundet, die Hinterseite dagegen etwas verschmälert, mehr oder 
weniger stark verlängert und sehräg abgestutzt. Von den Buckeln nach dem unteren Bande 
läuft eine Depression, die eine flache Ebene bildet. Auf der Oberfläche befinden sieh concen- 
trische Furchen, die bei der typischen Form ziemlich dicht stehen und regelmässig verlaufen, 
bei der Varietät sulcifera aber tiefer eingesclmittcn und weiter aus einander gerückt sind. 
Die kräftigen spitzen Buckeln sind etwas gekrümmt und naeh vorne gerichtet. Die Lumda ist 
tief eingesclmittcn , ziemlich gross oval-herzförmig und scharf umgrenzt. Der dicke Schloss- 
rand trägt auf der linken Klappe zwei kräftige Schlosszähne, von denen der hintere, schräg 
nach aufwärts gerichtete spitz zuläuft. Auf der rechten Klappe befindet sich ein einziger, 
starker zugespitzter Zahn, der durch eine Brücke mit dem Rande zusammenhängt. Das inner¬ 
liche Band liegt in einer stark vertieften Grube unter der Spitze der Buckeln. Der Rand ist 
gekerbt. 

Die grosse Veränderlichkeit dieser Art, die häufig vorkommenden Verdrückungen und 
der 'abweichende Erhaltungszustand an verschiedenen Loealitäten können leicht dazu ver- 
fuhren, dieselbe in mehrere Speeies zu zerlegen. Ich batte Gelegenheit mehrere hundert 
Exemplare durch meine Hände gehen zu lassen lind kam endlich zum Resultate, sämmtliehe 
Formen unter einem Namen zu belassen. Eine einzige Form, die ich Crassatella macrodonta 
var. sulcifera bezeichne, und die am Strobel-Weisscnbaeh in grosser Häufigkeit vorkommt, 
zeigt einige so constantc Abweichungen, dass cs mir nothwendig erscheint auf dieselbe auf¬ 
merksam zu machen. 

Ihre Schale ist immer dicker und stärker, die Furchen auf der Oberfläche sind tiefer ein¬ 
gegraben und steifen etwas ferner; der Schlossrand ist dicker, die Zähne stärker und der 
Band gröber gekerbt als bei der gewöhnlichen Form. Alle diese Merkmale geben der Varietät 
ein etwas abweichendes Aussehen, das jedoch weniger auffallend erscheint, wenn man sich 
erinnert, dass fast sämmtliehe am Strobel-Weissenbach vorkommende Arten, wie Cardium 
producttun Sow., Fimbria coarctata Zitt. u. a. durch ausserordentliche Grösse und Stärke 
der Schale ausgezeichnet sind. Ein Exemplar der gleichen Varietät liegt noch von Fie¬ 
sling vor. 
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Die Abbildung von Sowerby in den Geologieal Transactions ist vortrefflieb und es ist 
nur zu verwundern, dass er diese Art in das Genus Ästarte setzte, da ihm doch jedes Präparat 
die innerliche Bandgrube zeigen konnte. Sämmtliche Autoren folgten dem Beispiele Sowerby s 
und nur Dcshaycs bemerkt im Traitö ölcunentaire, dass man unsere Art ihrer äussern Form 
nach leicht für eine Crassatella halten könnte. Was die Cmssatella impresso, Sow. betrifft so 
vermuthe ich, dass dieselbe nur ein sehr grosses Exemplar der vorliegenden Art ist. Ein 
bestimmtes Urthcil kann ich jedoch nicht darüber fällen, da unter meinem disponiblen 
Material kein Exemplar die Grösse der Sowerby’sehen Figur erreicht. 

Unter den von d’Orbigny beschriebenen Arten steht Crassatella regularis aus Süd- 
Frankreich so nahe, dass ich sie nur für eine kleinere Varietät betrachten kann. Unter den 
Crassatellen der norddeutschen und böhmischen Kreide gehört Cr. arcacea Roem. in die 
gleiche Gruppe, ist aber wohl unterschieden. 

Vorkommen: Im Gosauthal allenthalben häufig (Hofergraben, Tiefengraben, Edel¬ 
bachgraben, Kreuzgraben, Wegscheidgraben etc.), Strobel-Weissenbach am Wolfgang-See; 
Gams, Steyermark; riesting, Neue Welt. 

Vrassatclia Austriaca Zitt. 

Taf. VIII, Fig. i a—c. 

Cliar. Testa magna, crassa , transversa , elongata, ovato-trigona, valde inaequilatera plus minusve 
subtiliter concentrice striata. Latus antieum brevissimum , declive, rotundatum , posticim 
elongatum et attenuatum. Umbones inflati, acuti, fere terminales lumdam profundam , ova- 
tarn superant. Cardo in valva sinistra bidentatus , in dextra dente unico magno et duabus 
fossulis profnndis ad recipiendos dentes alterius valvae. Margo Simplex. 

Länge 75—S5 Millim., flöhe GO—70 Millim. 

Die grosse dickschalige Muschel ist von länglicher, quer-eiförmiger Gestalt mit ausser¬ 
ordentlich steil abfallendem und verkürztem, nach unten abgerundetem Vordertheil und ver¬ 
längerter etwas verschmälerter Hinterseite. Die Oberfläche zeigt mehr oder weniger starke 
coneentrische Znwachsstreifen, die gewöhnlich an den Seiten etwrns stärker sind. Durch die 
abschüssige Vorderseite kommen die ziemlich starken spitzen Buckeln fast an das vordere 
Ende der Schale zu stehen und überragen die vertiefte, grosse eiförmige Lunula. Das Schild¬ 
feld hinter den Buckeln ist ebenfalls tief eingeschnitten und ziemlich scharf begrenzt. Der 
sehr dicke Schlossrand trägt auf der linken Klappe zwei fast gleichstarke Zähne, die seliräg 
nach vorne gerichtet sind und zwischen denen eine tiefe Grube liegt zur Aufnahme des ein¬ 
zigen sehr starken Zahnes der rechten Klappe, der ebenfalls quer steht und mit dem obci'en 
Rande zusammenhängt; vor und hinter demselben sind zwei Vertiefungen; das innere Ligament 
liegt auf einer breiten Leiste hinter den Schlosszähnen. Die Muskeleindrücke sind sehr vertiett, 
der untere Rand ungekerbt. 

Die Ähnlichkeit dieser schönen Art mit der Crassatella plumbea Clicm. aus dem Grob¬ 
kalke von Paris ist so überraschend, dass man sie bei flüchtigem Betrachten damit verwechseln 
könnte. Die steil abfallende Vorderseite jedoch und die viel schräger gestellten Schloss¬ 
zähne sind constante Unterschiede, die bei der Eoeänspecies niemals Vorkommen. Es ist dies 
übrigens die einzige bis jetzt beschriebene Kreide-Art, die sich enge an die Gruppe der 
Crassatella plumbea Chem. anschliesst. 


Karl Zittel. 
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Vorkommen: Mehrere Exemplare zum Theil sehr schön erhalten wurden bei Mnth- 
mannsdorf in der Neuen Welt gefunden und befinden sieh in der Sammlung der geologischen 
Iieiehsanstalt. 


15. Familie: C AUDI TA E Deshayes. 

Cardita. Bruguiorc. 

l>ie zwei Arten aus dem Genus Carditci bieten kein erhebliches Interesse dar. Sie sind 
auf die westlichen Loealitäten beschränkt, ziemlich selten und schliessen sieh beide enge 
an bisher bekannte Kreideformen an. Namentlich zeichnet sich Carditci Regnest durch ihre 
grosse Ähnlichkeit mit C. dubia Sow., C. Cottald/na d'Orb. u. a. aus, während die kleine 
kugelige C. granigera Giimb. mehr mit Cardita jmmda Mlinst, iibereinstiunnt; die letztere 
Art findet sich ausserhalb der Gosau auch in den gleichaltrigen Schichten von Siegsdort in 
Ober-Bayern. 


Cavditu fjrattifjci'a Giimb. sp. 

Tat. VIII, Fig. 7 a— e. 

Syn. 18G1. Cardium granigcrum Giimb. Geog. Beseli. bayr. Alp. p. 571. 

Char. Testa minima, corcliformis , turgida, fere globidosa, satis crassa, antice giosticeque rotun- 
data , inacquihitcra, costulis radiatis et lyris concentricis reticidata . Costidae mnnerosae, 
promimüae , eleganter gramdatae. Umhones vaklc inflati , obliqui. Lumda minima , pro- 
funda; cardo incrassatns , in mnistra valva bidentatus, in altera unidentatus. Marge ere- 
vulatus. 

Länge 2*5 —3 Millim. Höhe 3*5—4 jMillim* 

Die winzig kleine Schale ist etwas iSüiglieh-h erzförmig, stark angesehwollen, beinahe 
kugelig, verhältnissmässig dick und ziemlich ungleichseitig. Sowohl Vorder- als Ilinterseite 
sind abgerundet und die Oberfläche mit einer grossen Anzahl (etwa 25) Radialrippen ver¬ 
seilen, die durch grobe Körnchen verziert sind. Diese Körnchen stehen seitlich mit einander 
in Verbindung und bilden hierdurch eine zierliche Gitterung; zuweilen sind die Radialrippen 
nur schwach entwickelt, so dass alsdann die eoncentrisehen Körnchenreihen mehr hervor¬ 
treten. Die Buckeln sind stark angeschwollen, von beträchtlicher Grösse und etwas schief: sie 
überragen die sehr kleine, aber tiefe Lunula. Der Sehlossrand ist sehr stark und trägt auf 
der linken Klappe zwei , auf der rechten einen Zahn. Der Ausscnrand der Schale ist zierlich 
gekerbt. 

G iimbcl beschrieb diese kleine, niedliche Art unter dem Kamen Cardium granigcrum 
aus den dunkeln Tbonen von Siegsdorf. Es gelang mir an einem der von Herrn Prof 
Giimbel freundlirhst mitgetheilteu Exemplare das Schloss blosszulegen und mich zu über¬ 
zeugen, dass daseibe vollständig* mit den Stücken aus der Gosau übereinstimmt. Die letztem 
sind meist etwas kleiner und mehr herzförmig als die bavrischc Form, gehören aber unzwei- 
felhaft zusammen. 

\ orkommen: 1 loJergraben im Gosauthal: Siegsdorf in Ober-Bayern. 

1\. k. 1 lol-M ineraliencubinct. 
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C Uivdita Keynvsi Zitt. 

Taf. VIII, Fig. C a—d. 

Ghar . TEvfo subquadrangulata , paullo oblonga , inaequilatera , antice 

bmnssima , decliris ) postice dilatata et supra infraque subartgulata , radiatim costata. 
Costae monero.sae , validae , grannlatae . Umbones minimi in mar( f ine anteriore positi , 
obliqui: Ixmula minima , profunda. Cardo satis crassus , dentes anteriores in utraque 
valva minimi , posteriores vedidi , elongati. Margo superior inferiori crenulato fere paral- 
lelus . 

Länge 11 Millim., Höhe 9—10 Millim. 

Das etwas zerdrückte, sonst aber wohl erhaltene Exemplar dieser Art ist von länglieh- 
viereekiger Gestalt, sehr ungleichseitig, die Vorderseite ausserordentlich kurz, fast gerade 
abfallend und etwas schmäler als die erweiterte oben und unten abgestutzte Hinterseite. Auf der 
Oberfläche befindet sich eine sehr grosse Anzahl kräftiger Ladialrippen, die mit ziemlich 
starken abgerundeten Körnern besetzt sind. Die Buckeln liegen am vordersten Theile der 
Schale und treten kaum über den obern, geraden Land hervor. Die Lumila ist sehr klein, 
aber ziemlich tief. Das Schloss zeigt die Eigenthiimlichkeit, dass der Vorderzahn auf jeder 
Seite nur rudimentär entwickelt ist, während die llinterzähne sehr kräftig, lamellenförmig 
sind; der hintere, so wie der untere Land, der mit dem obern fast parallell läuft, sind gezähnelt. 

Die vorliegende Art steht der Cardita dubia Sow. sehr nahe, unterscheidet sich aber 
durch eine etwas abweichende Form und einige Verschiedenheit in der äussern Verzierung. 

Vorkommen: Nefgraben im Russbachthal. 

Sammlung des k. k. IIof-Mineralieneabinets. 


iTIyocoachti Sowerby. 

Das Genus Mgoconcha wurde im Jahre 1824 von Sowerby beschrieben und trotz der 
äussern Ähnlichkeit mit Modiola zu Astarte gestellt. Ungeachtet der guten Abbildung und 
Beschreibung in der Mineral Conehology veranlasste die eigenthiimliche äussere Form man¬ 
cherlei Schwankungen in der systematischen Stellung dieses Geschlechtes. Die Engländer folg¬ 
ten grüsstentheils dem Beispiele Sowerby’s: und so finden wir dasselbe in Woodward’s 
Manuel of the Mollusca in der Familie der Cypridinidae neben Cardita , Ilippopodium , Cardinia , 
Opis< Astarte u. s. w.; die gleiche Stellung geben ihm Morris und Lycett in ihrer Mono¬ 
graphie der Gross-OolitliVersteinerungen. Eine Ausnahme macht Gray, welcher das Genus 
Mgoconcha freilich mit einigem Zweifel seiner Familie der Dreisseniden einverleibt und es mit 
Congeria Partseh, Dreissenct van Bened., Enocephcdus Minist, Mgtilimeria Conr. zu einer 
Gruppe vereinigt. 

D’Orbigny nahm abermals eine radieale Änderung vor, und nach ihm bildet Mgoconcha 
nur eine Modification des vielgestaltigen Geschlechtes Mgtilus, Die d’Orbi gn y’sche Ansicht 
findet man wieder in den neueren systematischen Werken über Couchvliologie von Chenu 
und den Gebrüdern Adams, obwohl die gänzlich verschiedene Schalentextur und die 
kräftig entwickelten vorderen Muskeleindrücke deutlich genug auf eine verschiedenartige 

Denkschriften der mathein.-njuurw. tl. XXIV. Ed. Abhandl. von Nichtmitgliedern. 


u 


154 


Karl Zittel . 


Organisation der Thiere hinweisen. Die ganze Übereinstimmung beruht lediglich nur auf 
der äussern Form der Schale. 

Weit begründeter ist die Eintheilung des Genus il fyoconcha in die Familie der Drcissc- 
niden. welche nach der Untersuchung der Tliiere von den Mytiliden getrennt und neben die 
Kajaden und Conchac gestellt werden müssen. Sowohl die äussere Form als auch die Struc- 
tnr der Schalen haben eine unlaugbare Ähnlichkeit mit einander. Der Umstand jedoch, dass 
die Dreisseniden ausschliesslich Süsswasserbewohner sind, ferner die eigenthiimlichc Lage 
des vorderen Muskeleindruckes auf einer Lamelle, welche freilich bei fl fyoconcha in der Ver¬ 
dickung unter den Duckein ein gewisses Analogon findet, machen eine Eintheilung unseres 
Geschlechtes unter den Dreisseniden nicht sehr wahrscheinlich. 

Deshayes hat im Traitö ckhnentaire de Conchyliologie mit der ihm eigenen Schärfe 
die Übereinstimmung der Myoconchen mit den Oarditen nachgewiesen, und in der That 
bnden wir in dem Genus Jlippopodium eine Reihe von Arten, die ganz allmählich die unge¬ 
wöhnlichen Formen der Myoconcha mit den normalen Carrfita- Arten vermitteln. Trotz dieser 
Tliatsachc scheint mir das Genus Myoconcha eine so wohl charakterisirte natürliche Formen¬ 
gnippe zu bilden, dass ich mich nicht entsehliessen kann dem Vorgänge Deshayes’ zu fol¬ 
gen und sie mit Cardita zu vereinigen. 

Myoconchen treten mit Sicherheit zum ersten Mal ein der Trias auf; die in paläozoischen 
Schichten angeführten Arten dürften anderen Geschlechtern angeboren. Die Hauptverbreitung 
finden sic in der Jura- und Kreideformation; aus der Tertiärformation oder ganz jungen 
Bildungen ist bis jetzt keine echte Myoconcha nachgewiesen. 

In der Kreideformation werden 8 Arten aufgezählt, von denen jedoch zwei nur benannt, 
nicht aber beschrieben und abgebildet sind. — Unter den übrigen zeichnen sich Myoconcha 
anqulata d’Orb. und M. crctacca d’Orb. durch beträchtliche Grösse aus, und diesen schliesst 
sich auf das engste die neue Spccies aus St. Wolfgang an. 


JTMyocoachn diiatata Zltt. 

Taf. XI, Fig. 1. 

(Ul a r. Testa ocato-clongata, magna , incrassata , comprcssa, maxime inaequaUtera , antice angusta , 
postier dilatata , lateribus subangulatis, tenuitcr concentrice striata , limis radiantibus rix 
conspicLtis distantibus in pavte inferiore ornata. Umbones terminales , margo cardinalis 
praelongm , arcuatns , posterior rotundatus, inferior rectus . Sulcus ad marginem Ugavv nti 
pauHo profund ns . (Jardo in dextra valva deute laniel/iformt robusto 7 in sinistra fasst t 
sntis profunda praeditus . 

Länge 120—140 Millim.; Höhe am vorderen Tlieil 20 Millim., hinten 50—70 Milliin. 

Die dicke grosse Schale hat eine bänglich-eiförmige Gestalt, sie ist schwach gewölbt und 
auf den Seiten mit einem abgerundeten Rücken versehen: beinahe ganz amäussersten Ende der 
schmalen Vorderseite liegen die kaum hervorragenden Buckeln, hinter welchen sich die 
Schale ganz allmählich erweitert, so dass die lange I Unterseite beträchtlich ausgebreitet ist: 
die Oberfläche ist mit schwachen coneentrischen Zuwachsstreifen bedeckt, ausserdem bemerkt 
man an wohlerhaheiien Exemplaren auf der Pallealseitc unterhalb des Rückens eine geringe 
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Anzahl ziemlich entfernt stehender, sehwach vertiefter Radiallinien, die von den Buckeln aus¬ 
gehen und bis zum unteren Bande fortsetzen. Die Furche, welche in der Begel bei den Myo- 
conchct- Arten dem Schlossrande parallel lauft, ist hier nur schwach vertieft. Der lange 
Schlossrand ist gebogen und geht allmählich in die abgerundete Hinterseite über: der untere 
Band ist beinahe gerade. Das Schloss besteht aus einem dicken, leistenförmigen Zahne auf 
der rechten Klappe, dem eine Furche auf der andern entspricht, ausserdem befindet sich 
jederseits ein schwach entwickelter, langer Seitenzahn ziemlich weit vom Schloss entfernt. 
— Das Band ist sehr kräftig und liegt in einer tiefen Kinne, so dass es kaum zu sehen ist. 
Die Muskeleindrücke sind sehr verschieden: der hintere sehr gross, schwach vertieft, der 
kleinere vordere dagegen liegt gerade unter den Buckeln auf einem hervorspringenden 
Wulst, in dem er ziemlich tief eingegraben ist, dahinter befindet sich noch eine zweite klei¬ 
nere Vertiefung dicht unter dem Schlossrand. 

Diese prächtige Art stimmt in so hohem Grade mit Mijoconcha angulata d’Orb. überein, 
dass sie vielleicht nur als eine vicarirende Form derselben anzusehen ist. F>ie zur Verglei¬ 
chung vorliegenden französischen Exemplare zeigen jedoch stets einige Verschiedenheiten, 
welche eine Vereinigung beider Arten nicht gestatten. Die Mijoconcha angulata ist etwas 
stärker gewölbt, die rtiekenartiofe Erhöhung tritt mehr hervor, die Furche am oberen Bande ist 
sehr vertieft, ausserdem die Hinterseite stets schräg abgestutzt, so dass Unterrand und Hinter¬ 
rand einen Winkel bilden. 

Vorkommen: Strobl-Weissenbach am Wolfgang-See in dunkeln festen Mergelkalken 
ziemlich häufig. 

Iv. k. geologische Reiehsanstalt und Museum in Linz. 


Astavte Sowerby. 

Das Genus Astarte , das in den Jurabildungen durch eine so grosse Anzahl von Arten 
vertreten ist, nimmt in der Kreide auffallend ab und ist vorzüglich in der obern Abtheilung 
dieser Formation nur spärlich verbreitet. D'Orbigny führt im Prodrome aus dem Senonien und 
Turonien nur neun Arten auf, allein wenn diese Liste auch unvollständig ist, so dürften in 
der That die bis jetzt bekannten Arten die Zahl 12 oder 15 kaum überschreiten. Aus den 
Gosauschiehten waren zwei Arten: Astarte similis Münst. und Astarte laticostata De sh. schon 
früher bekannt, und es ist nur noch die A. Gilmheli Zitt. beizufügen. Die vielfach ervrähnte 
Astarte macrodonta Sow. ist eine Crassatellci. Von den erwähnten Arten besitzt Astarte similis 
Münst. eine ziemlich bedeutende Verbreitung in der obern Kreide und findet sieh sowohl 
im Pläner, dem obern Kreidemergel Belgiens, Norddeutschlands und Galiziens, als auch 
an mehreren Orten in den Alpen. Die beiden andern Arten sind auf die Gosauschiehten be¬ 
schränkt. Unter der geringen Anzahl lebender Astarten, die fast aussehliesslich in den 
Meeren der kalten oder gemässigten Zone Vorkommen, konnte ich keine nahe stehenden 
Repräsentanten finden und auch die Astarten der Tertiärformation weichen wesentlich von 
den vorliegenden Arten ab. 
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Astarte laticostata DcsL. 

Taf. VIII, Fig. 5 a—c. 

8yn. 1839. AoUtr/e Inticostaia Dcsli. Traite elem. II, p. M5, t. 22, fig, IG, 17. 

* „ Bronn. Index pal. 1, p. 115. 

(Non Aslar/e latirosta Pesh.) Mein. Soc. geol. V, t. 4, f. 4, 5. 

j>j on _ , l’ictct & Keilev.) Pal. Suisse Apt. p. 88, t. X, fig. 2. 

Chm- Testa rotundato-guadrala , compressa , untice oltusa angnstior latere po.stico snb angulato, 
costis coneentricis ornata. Costae parum nnmcrome, vlevatae, crassae ucgnaliter distant et 
iiiterrallis multo latiordnis separatac sunt: ad latus posticum, angulum obtusum formant. 
Umbaues rninimi compresxi, valde approxännti. Lunula profunda , lanceolata . acute limi- 
tata. Margo simpler, rarius subtllissime nenulatus. 

Länge 1-4—18 Millim., llühe 12—16 Millim. 

Die Form dieser höchst zierlichen Art ist rundlich, durch die oben etwas gerade fort¬ 
setzende und alsdann in einen Winkel abgestutzte, ziemlich breite llinterseite erhält sie aber 
eine mehr oder weniger viereckige Gestalt. Die Schale ist dick, sehr zusaminengedriiekt, 
a(1 f der Oberfläche mit 7 — 10 concentrischen Rippen verziert. Diese treten sehr stark hervor, 
sind von beträchtlicher Dicke und wenden sieh auf der hintern Seite in einem nur schwach 
ano-edeuteten Winkel nach aufwärts; ihre Zwischenräume sind bedeutend breiter als die 
Rippen selbst. Die spitzen Buckeln sind sehr zusaminengedriiekt und treten so nahe zusam¬ 
men dass sie sieh fast berühren, sie wölben sich etwas über die tiefe, lanzettförmige Lunula, 
deren Ränder einen scharfen Winkel bilden. Das Schildchen hinter den Wirbeln ist ziemlich 
breit und lang, und wie die Lunula begrenzt. Das Schloss trägt auf der rechten Klappe einen 
kräftigen und auf der linken zwei ungleich starke Zähne. Die Muskcleindriicke sowohl als die 
Mantelbucht sind schwach vertieft und einfach. Der Rand ist einfach oderäusserst fein gekerbt. 

Deshayes’ Abbildung im Traitö eldmentaire gibt die Merkmale der Schale nicht gut 
wieder so dass ich sogar in Zweifel war, ob sich dieselbe auf die vorliegende Art beziehen 
Hesse. Ich übersandte daher Herrn Deshayes eine Zeichnung meiner Originalexemplare, 
in welchen derselbe seine Specics wieder erkannte. Was die doppelte Anwendung des 
Kamen Astarte laticostata Desh. betrifft, so lasse ich hier den Wortlaut aus dem Briefe des 
berühmten Forschers folgen: „der Name laticostata ist in derTliat doppelt von mir verwendet 
worden. Ich hatte die Art aus der Üosau bereits seit mehreren Jahren abbilden lassen, als 
mich Herr Leymerie um meine Ansicht über eine Astarte aus dem Gault des Dcp. l'Aube 
fragte; ich elaubte in der Specics von Leymerie die Art aus der Gösau wieder zu erkennen 
und legte ihr irrthiimlieh deren Namen bei. Bei der Veröffentlichung seines Werkes Hess 
Leymerie besser erhaltene Exemplare abbilden als die waren, welche ich gesehen hatte und 
cs wurde alsbald ersichtlich, dass der gleiche Name auf zwei Arten angewendet, war. Einige 
Autoren haben geglaubt, dass die Specics aus dem Gault mit Astarte formosa identisch 
sei, allein diese A.fonnosa ist sehr verschieden sowohl von tlerSpeeies von Leymerie als von 
der aus der Gosau. Aus dem Gesagten geht demnach hervor, dass der Name Astarte latico¬ 
stata für die Oosauspecics bleiben muss, die Art von Leymerie hat in meiner Sammlung den 
Namen A. Tegmerii angenommen und die Astarte forniosu bleibt, was sie war“ 

ij Di c von Forbcs unter »lein Namen J. planissima .aus der Kreide von Ostindien beschriebene Form zeigt ausserordentlich viel 
Übereinstimmung und dürfte vielleicht mit der vorliegenden Art zusammcnfallen. 
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Vorkommen: Im Hofergraben, 'Wegseheidgraben, Tiefengraben (Gosau). Tn sandigen 
Menreln bei Ischl. In der Sammlung der geologischen Reiclisaustalt befinden sieh auch zwei 

O Ö o 

Exemplare aus Muthmannsdorf in der Neuen Welt. 

Sammlung des lIoRMineraliencabinets. 


Ast arte similis Münst. 


Taf. VIII, Fi g. 6 a—f. 

Syn. 1840. Astarle s imilis Münst. Goldf. Petref. Germ. TI, p. 193, t. 134. fig. IS a, b. 
184S. n „ Iironn. Index I, p. IIS. 

1848. y, „ Kn er Yerst. Kr. Lernb. p. 20. 

1849. „ „ Alth.s Peschr. Lemb. p. Gl. 

1850. r „ Gein. Quad. Deutschi. p. 15G. 

1 8 G 1 . „ „ Gümb. Geogn. Beschr. Bayr. Alp. p. 571. 

1SG3. „ formosa Stol. (non S o w.) Jahrb. d. geoi. Reichs. XIU, p. 51. 


Cliar. Testa parva, transversa , orbiculato-ovalis , inaequilatera , antice cingustior, postice paullo 
elongcita , subtruneata ., concentrice eostata. Costae elevatae , obtusae (9 — 11) aequaliter 
distantes intervallis latioribas separatae . Umbaues acuti , approximati lunulam profund am, 
ovatavi superant. Margo inferior shnplex. 

Länge 5*5 Millim, Höhe 4*5 Millim. 

Die kleine Schale ist schwach gewölbt, quer-oval oder rundlich, ungleichseitig, vorne ver¬ 
schmälert und kürzer als an der schwach abgestutzten Ilinterseite. Die 9 — 11 ziemlich 
kräftigen, stumpfen Rippen werden durch breite Abstände getrennt und sind, so wie auch die 
Abstände fein eoncentriseh gestreift. Unter den scharfen sehr genäherten Buckeln liegt die ver¬ 
tiefte oval-herzförmige Lumda, die auf beiden Seiten scharf begrenzt ist. Der Rand ist nie¬ 
mals gekerbt und ziemlich scharf. 

Die Abbildung bei Goldfuss stimmt vortrefflich mit den Exemplaren aus der Gosau, 
jedoch scheinen die meisten Haldemer Stücke eine etwas geringere Anzahl von Rippen zu 
besitzen, wie dies auch in der Fig. a von Goldfuss angegeben ist. Ich zweifle übrigens bei 
der genauen Übereinstimmung aller übrigen Merkmale nicht an der Indentität der beiden 
Formen, die Giimbel schon richtig erkannt hatte. Aus der Kreide von Nagorzany liegen 
mir ebenfalls einige sehr charakteristische Stücke vor, die sich von der Astavte acuta Reuss 
recht gut durch den ungekerbten Rand unterscheiden lassen. Stoliczka vereinigt unsere 
Art und di o, Astarte acuta Reuss mit der nahestehenden Astarte formosa Sow. aus Blakdown: 
eine Ansicht, die mir jedoch nieht zulässig erscheint. Astarte caelata Müll, unterscheidet sich 
durch ihre dreieckigere Gestalt. 

Vorkommen: Edelbachgraben (Gosau), Stollhof (Neue Welt), Grünbach und Klaus 
bei Wiener-Neustadt häufig. — Siegsdorf, Bayern in den gleichen Schichten, ferner im Pläner 
von Nagorzany und in den obern Kreidemergeln von Haldem. 

Sammlung des k. k. IIof-Mineralieneabinets. 


Ast arte Gii iahet i Zitt. 

Taf. VIII, Fig. 4 a, b. 

Char. Testa erassa, transversa, ovata, inaequilatera, sulcis profundis clistantibus ornata. Um¬ 
baues mctxime compressi, approximati, vix marginem cardinalem superant . Lumda parum 
profunda , corclifonnis ; ngmphae ligamenti angustae, excavatae. Margo crenulatus . 
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Länge 40 Millim., Höhe 32 Millim. 

Die ausserordentlich dicke Schale ist von quer-ovaler Form, ungleichseitig, vorne etwas 
kürzer und schmäler als hinten, wo sicli eine schwache, von den Wirbeln herablaufende 
Depression gegen den untern Rand herabzieht. Die Oberfläche ist mit ungefähr 20— 25 stark 
vertieften Furchen verseilen, die durch doppelt so breite abgerundete erhabene Zwischen¬ 
räume getrennt sind. Die Duckein sind ungewöhnlich stark zusammengedriiekt. ragen kaum 
über den Schlossrand hervor, und nehmen überhaupt nicht die höchste Stelle der Schale ein. 
Die herzförmige Lunula ist nur schwach vertieft, dagegen liegt das äussere Band in einer 
schmalen eingeschnittenen Grube. Das Schloss trägt auf der linken Klappe zwei starke Zähne. 
Der Rand ist gekerbt. 

Die eigentümliche Form und die tiefgefurchte Oberfläche zeichnen diese grosse und 
schöne Art leicht vor den bisher bekannten Astarten der Kreideformation aus. Von einige!'- 
massen ähnlichen Formen kenne ich nur die Astarte Brunneri Riet. & Roux, Astarte oblonga 
Dcsh. aus dem Xeocomien, so wie Astarte gibba und mutabilis Ryckh aus der Tourtia von 
Montigny sur Roe. 

Vorkommen: Das einzige Exemplar aus dem Hofergraben liegt in der Sammlung 
des k. k. Iiof-Mineraliencabinets. 

IG. Familie: XAJADES Lamarek. 

MJnio Retzius. 

Die ältesten Unionen stammen aus den Grenzschichten zwischen Jura und Kreide, wo 
sie in dem sogenannten Wealdenthon in England und Deutschland etwa in IS Arten auftreten. 
Mit Ausnahme einer einzigen, die d’Orbigny aus dem Neocomien von \assy beschreibt, 
schien das Genus TJnio in der Kreideformation zu fehlen, allein in den kohlenführenden 
Süsswasserschichten der Gosangebilde findet sich ziemlich häufig eine neue Art, die ich 
TJnio cretaccus genannt habe. Die Übereinstimmung der Unionen, Cyeladen und Cyrenen 
der alpinen Kreide mit jenen des Wealdenthons wurde bei den einzelnen Arten überall 
hervorgehoben, dieselbe gewinnt übrigens um so mehr Bedeutung, als nach den Mitthei¬ 
lungen des Herrn Prof. Suess auch die Reptilien, welche im verflossenen Jahre in densel¬ 
ben Schichten bei Felbering aufgefunden wurden, mit jenen des Wealdenthons nicht unbe¬ 
deutende Ähnlichkeit zu besitzen scheinen. Es wäre von Interesse nachzinveisen, ob und wo 
sich lebende Repräsentanten dieser Süsswasser-Conebylien finden, allein mit Ausnahme einer 
Gnstropoden-Art: JJogssia TTussi Stob, die auf Ostindien hinzuleiten scheint, war dieser Ver¬ 
such bisher erfolglos. Bei den Unionen wird diese Frage um so schwieriger, da die länglich- 
ovalen, conccntrisch gestreiften oder glatten Formen der Wealden- und Gosangebilde gegen¬ 
wärtig in den Flüssen aller Welttlieile verkommen und der Erhaltungszustand nur selten eine 
eingehendere Untersuchung erlaubt. 

f ijfo cretneeus Zitt. 

Taf. IX, Fig. 7 a — c, 

( har. Testa satis so/ida, non rcro crassa } ovato-oblonga , mödice convexa , vafdc inaequilatera , 
extns epidermido splendida praedita , concentriee striata et infra irregulctriür concentnee 
rugosa ; antice brevis , obtusa ) postice etongata , vcl obscitrc oblique truueata vel obtusa . 
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Umhones erosi , paullo prominull ; cardo ln sinistra vcdva biclentatus , dentlbus inaequalibus , 

triancjulcu'lbus et deute elongato latercdl robnsto, 

Nucleus in latere antico sub umbonibus impressione profunda , in postlco sulco profando 

mavginiparallello elongato praeditus . 

Länge 45 — 55 Millim., Höbe 25 — 30 Millim. 

1 >ie Schale ist im Vergleich mit den meisten Unio-Arten ziemlich dünn, jedoch bei weitem 
nicht so schwach, als bei mancher Spceios aus dem Wealdenthon. Ihre Form ist länglich¬ 
eiförmig, massig gewölbt, sehr ungleichseitig, vorne kurz und regelmässig abgerundet, hinten 
verlängert, entweder stumpf oder noch häufiger schräg abgestutzt. Die Oberfläche der Schale 
ist mit einer glänzenden Epidermis versehen, die von feinen, eoncentrischen Zuwachsstreifen 
und mit unregelmässigen rauhen Furchen bedeckt ist. Die Duckein treten sehr schwach her¬ 
vor und sind corrodirt. Der Schlossrand der linken Klappe, den ich an einem Exemplar bloss- 
legen konnte, trägt zwei verhältnissmässig kleine dreieckige Schlosszähne, von denen der 
vordere der schwächere ist, so wie einen kräftigen verlängerten Seitenzahn; der kleine vordere 
Muskeleindruck liegt auf einer erhabenen Leiste. 

Gewöhnlich finden sich nur Steinkerne und diese sind meist mit blättrigen Überresten 
der Schale bedeckt, die alle Eindrücke der Zähne und Muskeln verhüllen, so dass dieselben 
ganz den Anschein einer Anodonta erhalten. Fehlt die Schale ganz, so befindet sieh vorne 
unter den Buckeln eine sehr kräftige Vertiefung und auf der Ilinterseite eine tiefe lange 
Furche, die dem Oberrand entlang läuft. 

Unter den Unionen des Wealdenthones haben kleine Exemplare des Unlo Menkei Koch 
und Dunk, grosse Ähnlichkeit, unterscheiden sich aber durch bedeutendere Höhe im Ver- 
bältniss zur Länge und die wellenförmig gerunzelten Buckeln. Die einzige Art, die sich im 
Wealdenthon und Neocomien zugleich findet, Unlo Martini Sow., ist ebenfalls durch ihre 
breitere eiförmigere Gestalt verschieden. 

Vorkommen: In Siisswassersehichten bei Felbering, Mayersdorf, Stollhof in der 
Neuen Welt. — Grimbach und Klaus bei Wiener-Neustadt, ferner im Billmannsgraben am 
Wolfgang-See. 

Sammlung des k. k. Ifof-Mineraliencabinets. 

17. Familie: TRI GONEA Lamarck. 

Trigonia Bruguicre. 

Das Genus Trlgonia ist nur durch Trlgonia limbata d’Orb. und T. scabra La in., beide 
aus der Gruppe der Trigoniae scabrae A g., vertreten. Die meisten Arten der mittleren und 
oberen Kreide gehören dieser Abtheilung an, die fast gänzlich auf die Kreideformation 
beschränkt ist; sie schliesst zugleich die Reihe der fossilen Trigonien ab und steht ohne ver¬ 
mittelndes Zwischenglied den fünf lebenden Arten von Neu-Seeland und Australien aus der 
Gruppe der Jhctinatae Ag. gegenüber. Von europäischen Arten gehören hierher Trlgonia sca¬ 
bra Lam., T. lirnbata d’Orb., T. tdiformis Park., 7 T . crenulata Lärm, T. splnosa Sow., 
T. Fittoni Desh.. T, Byrrha d’Orb., T. caudata Ag., T. rugosa Lam., sodann T echinata 
d’Orb. (Prodr.) und T . bniglrostris d’Orb. (Prodr.). Von aussereuropäischen Arten sehlies- 
sen sich diesen an: T plicato-costata Gal. aus Mexico, T. Mooreana Gabb. aus Texas und 
T. thoracica Mort, aus Texas, Alabama und Delaware. 
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Trigonia Hmhatu cTOrb. 

Taf. IX, Fig. 1 a—c. 


Syn. 1832. 
1843. 
IMS. 
1850. 
185G. 


1$59. 


1801 . 

1802. 

1SG2. 

1803. 


Trigonia aliformis var. S o w. in Murch. & Sedgvr. Geol. Trans. III, 2, p. 418. 
„ limhata d'Orb. Pal. fran^. Crüt. 111, p. 15G, t. 298. 

,, „ Bronn. Ind. pal. I, p. 087. 

„ ,, <1*0 rb. Protlr. TI, p. 240. 

„ aliformis Forbes. Geol. Trans. VII, p. 151, t. II, fig. 3. 

„ limhata Coq. Bul. Soc. geol. XVI, p. 084. 

„ „ Gabb. Syn. p. 17G. 

„ disians Coquantl. Geol. et Pal. Constantine, p. 202, t. XII, fig. 9. 

„ limhata Coq. I. c. p. 302. 

„ scahra Stol. Jalirb. d. geol. Reichsanst. XIII, p. 55. 


(Klar. Testa ovato-trigona , aliquante* longior , quam alta , postice attmuata , ferc rostrata , obli- 
que truncata, antice dilatata , arcuata , decliris , costis 22—26 plus minusce anticam versus 
partem ineurvis , eleratis , supernc eleganter cremdatis , in frei immunitis eicutis ornata. 
Costae posteriores sensim divergentes plenimque crenuhitae . Umbones recurvi patdlo promi- 
nuli\ areei moelicc leitet , eleveita , costis subundulatis obliquis ornata et suleo Ihnitata . 

Lange 50—55 Millim., Hohe 45 — 50 Millim. 

Die oval-dreieckige Schale ist nur wenig langer als hoch, sehr ungleichseitig; vorn 
steil abfallend, bogenförmig abgerundet und ausgebreitet, hinten fast schnabelförmig ver¬ 
schmälert und sehnig abgestutzt. Die Oberfläche ist mit etwa "2 *2*— 26 erhabenen Kippen ver¬ 
ziert, welche vom Kande dcrArea beginnen und sich in einem leichten Dogen nach vorne krüm¬ 
men ; diese Krümmung wird auf derJlintcrseite immer schwächer und die hintersten gekörnel- 
ten Rippen laufen endlich schräg nach hinten. Mit Ausnahme dieser letzteren sind die Kippen 
nur an ihrem obersten Tlieil mit runden Knötchen versehen und werden nach unten einfach 
und scharf. Die rückwärts gekrümmten Buckeln sind massig angeschwollcn, das Band sehr 
kurz. 1 de etwas erhabene Area ist oben leicht abgeplattet, an den Seiten durch eine vertiefte 
Furche begrenzt und auf ihrer ganzen Oberfläche mit schrägen, rauhen, schwach wellen- 
förmig gebogenen Kippen bedeckt. Das Schloss unterscheidet sich von dem der Trigoniei sca- 
bret Lam. in der rechten Klappe dadurch, dass die beiden seitlichen Zähne etwas stärker 
entwickelt sind. 

Trigoniei limbeitet d’Orb. unterscheidet sieh leicht von Trigonia scabra Lam. durch 
die schwach gckörneltcn Kippen und die etwas kürzere Form. Sie findet sich im Turonien 
(Santonini Coq.) des pyrenäisehen Kreidebeckens, in den Etagen Santonien und Carentonien 
(Coq.) in der Provinz Constantine in Algier und sehr häufig im Oosauthal, wo sie bereits von 
Murchison und Sedgwiek aufgefunden, aber von Sowcrby unter dem Kamen Trigonia 
aliformis rar. aufgezählt wurde ; Stoliczka erwähnt dieselbe unter den Kamen Trigoniei sca¬ 
bra von Maros Solymos in Siebenbürgen. Zur gleichen Art gehört offenbar auch 'Trigonia 
ahfornns Forbos (non So w.) aus der Kreide von Pondieherry. \ on amerikanischen Autoren 
wird sie aus Alabama und Texas citirf. 

' Trigonia seabra Lam. ist leicht zu erkennen und wurde auch meist richtig aufge¬ 
fasst: sie findet sich besonders schön verkieselt zu Uchaux in der Provence, sodann an vielen 
anderen Orten Frankreichs, fehlt aber in England. Aus Deutschland kenne ich sie in schlecht 
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erhaltenen Steinkernen von Gehrden in Hannover, ferner sehr schön verkieselt von Yaalsbruek 
bei Aachen, woher sie Goldfuss unter dem Namen Lyrodon ctliforme vortrefflich abbildet 1 ). 
In den Gosauschichten findet sie sicli sehr selten und liegt mir nur in zwei Exemplaren vor. 

Trigonict spinosct Sow. ist ausschliesslich auf Frankreich und England beschränkt und 
scheint sich kaum wesentlich von Trigonict Pyrrha d’Orb. aus dem Cenomanien von Le Mails 
zu unterscheiden. 

Die verbreitetste und zugleich die am öftesten falsch anfgefasste Form unter den Kreidc- 
trigonien ist Trigonict ctliformis Park. Sie erscheint zuerst im Aptien und Gault, findet sich 
häufig im Grünsande Englands, namentlich zu Blackdown und geht bis in die obern Kreide¬ 
schichten Deutschlands. Über die französischen und englischen Formen herrscht wenig Zweifel; 
sie wurde von Parkinson nach Exemplaren aus Blackdown ganz erkenntlich abgebildet, 
doch findet sie sich auch an mehreren Localitäten im Lower Grecnsand und Gault. In Deutsch¬ 
land ist sie sein* häufig im Quadersandstein von Quedlinburg, Harzburg; Kieslings- 
walda; Schlesien, Böhmen und Regensburg. D’Orbigny vereinigt unsere deutsche Form 
irrtluimlieh mit Trigonict scabra und Bronn sucht nachzuweisen, dass sie zu Trigonict Fittoni 
De sh. gehöre. Offenbar geschah diese Identification nur nach Abbildungen, da nach Origi¬ 
nalexemplaren diese Verwechslung unmöglich gewesen wäre. Die Abbildung in der Lethaea 
gibt übrigens kein ganz richtiges Bild von der T ahformis aus Quedlinburg, sie ist hinten 
etwas zu breit und die Area ohne die charakteristische Furche. Pictet und Rönevier’s Trigo- 
nia ctliformis aus dem Aptien und Gault der Schweiz stimmt vollkommen mit englischen 
Exemplaren überein. 

Trigonict Fittoni De sh. ist eine sehr schöne* auf den Gault beschränkte Form, leicht 
erkenntlich durch die glatte hintere Fläche auf der Area. 

Vorkommen: Im Crosauthal ziemlich häufig, namentlich im Hofer graben; im Scharer¬ 
graben und am Steinkampl bei Piesting; Stollhof, Muthmannsdorf in der Neuen Welt. 

Sammlung des k. k. Hof-Mineraliencabinets. 


T'riyonia scabra Lam. 


Taf. IX, Fig. 2 a—c. 


Syn. 1819. 
1822. 
182S. 
1831. 
1831. 
1835. 
1838. 
1S40. 

1840. 

1841. 

1842. 

1843. 


Trigonia scabra Lam. An. sans vcrt. VI, p. 03, Nr. 2. 

„ „ Brongt. Geol de Par. t. 9, fig. 5. 

„ „ De fr. Dict. des sc. nat. t. 55, p. 294. 

„ „ Boue Jahrb. Leonh. Br. p. 198. 

„ „ De sh. Coq. car. p. 35, t. 13, fig. 4, 5. 

„ „ Des h. in Lam. hist, an s. vert. VI, p. 515, Nr. 2. 

Lyriodon scaber Bronn. Leth. geogn. II, p. 702, t. 32, fig. 13. 

„ aliforme Goldf. Petr. Germ. II, p. 203, t. 137. fig. 6. 
Trigonia scabra Ag. Et. crit. p. 2S, t. 10, fig. 1—5. 

„ „ Roem. Kr. p. 68. 

„ „ Math. Cat. meth. p. 107. 

„ „ d’Orb. Pal. fr. Cret. III, p. 153, t. 290. 


J ) Diese Aachener Form wurde öfters, vcrmuthlich nur der Etage zu Liebe, unter dem Namen T. limbata d'Orb. angeführt, ob¬ 
wohl ihre Kippen noch viel stärkere Knoten tragen, als die typischen Exemplare von Uchaux. 

Deaki-ohrifteu der mathem-natunv. CI. XXIV. IM. Abhandl. von Nichtmitgliedem. ^ 
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1817. Tngonia alae/ormts Müll. Kr. Aach. p. 15. 

1S4S. Lyriodon s>-aber Dvonn. Iml. pal. 1, p. 088. 

1850. Trigonia scabra «l’O r b. Prodr. IT, p. 195. 

1852. Lyriodon sauber l’ronn. Loth. 11, 2, p. 291. 

1852. Trigouia scabra I>osh. Traitd el£m. Conch. IX, p. 2G0, t. 33, fig. 4, 5, G. 

1801. Giihh. iSyn. p. 177. 

Chur. Testa ohloncju-t rigona vcl ovato-t rigona, valde inaequi later a , potstice producta , elongata 
attenuata. oblique truncata , antice declivis , multicoatata. Cos tue Cd — JJ paullo incurrae, 
eleratae. oiunnio Luberadis scabris crebris oruatac. Area auaiis sulco limitata coatulia angu- 
stis , obliqidx, subnnduiatis. 

Lange GO Millim., Höbe 45 Millim. 

Schale oval-dreieckig, länger als hoch, sehr ungleichseitig, vorne kurz, steil abfallend, 
hinten verlängert, A r ersehmülcrt und schräg abgestutzt. Hie Obciflaehe ist nnt — w —4 etwas 
d ivergirendenRadialrippen bedeckt, die sieh leicht nach vorne krümmen und mit zahlreichen, 
erhabenen Knötchen besetzt sind, welche nach oben immer kleiner werden. Die in der Mitte der 
Schale stehenden Rippen sind am rauhesten, auf den Rippen der beiden Extremitäten werden 
die Knötchen immer schwächer. Die Area wird durch eine Furche begrenzt und ist mit 
schmalen, erhabenen, schräg nach hinten gerichteten, etwas wellenförmig gebogenen Rippen 
besetzt. 

Vorkommen: Sehr selten im Gosautlial und in der Gams. — In Frankreich im Turo- 
nien von Uchaux, Montdragon, Malle, Royan, Rouen etc-., ferner in der oberen Kreide von 
Aachen und Gehrden in Hannover. 

Sammlung des k. k. Ilof-Mineraliencabinets. 


18. Familie: NUCULIDAE d’Orbigny. 


Hiucnla Lamarek. 


Seit den Untersuchungen von Deshaycs über das Thier von Xueula hat sich ergeben, 
dass im Widerspruch mit der bisher allgemein angenommenen Ansicht die längere Seite 
der Schale die vordere sei. Was daher bisher von fast allen Conehyliologen Vorderseite 
genannt wurde, wird nun zur 1 Imtcrseite. aus der früheren Lunula vnd jetzt Aiea und 
umgekehrt aus der früheren Area jetzt Lunula. Diese Thatsaeho ist um so auffallender, als 
auch das innere Ligament meist nach vorne gerichtet ist und sieh das Thier demnach in umge¬ 
kehrter Stellung in der Schale befindet. 

In den Gosaugcbilden finden sieh drei Xucula- Arten, von denen Xucula coneinna Sow. 
und X. Stach ei Z i tt. in die Gruppe der X. pectinata S o \v. gehören, deren ziemlich zahlreiche 
Vertreter in der Kreide zum ersten Male erscheinen und für diese Formation sehr charak¬ 
teristisch sind. Die Xucula redempta Zitt. schliesst sich der jüngeren Formengruppe der 
Xucula nuclcus Lin. an. 


Das Genus Xwula gehört unter die geringe Zahl derer, die bereits in den ältesten paläo¬ 
zoischen Schichten auftreten und durch alb 


Formationen bis zur Jetztzeit beständig an 


Artenzahl zunehmen. Man kennt bereits gegen 300 fossile Arten dieses Geschlechtes. 
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IVucnla coHciinia Zitt. 

Taf. IX, Fig. 5 a —c. 

Syn. I$3’2. Kucnla concinna Sow. in Mnrcli. & Sedgw. Gool. Trans. III, 2, p. 418, t. 38, Fig. I. 

1S4S. ,, ,, Bronn. Ind. pal. II, p. 820. 

1S50. „ ,, d'Orb. Brodr. II, p. 243. 

I SGI. n „ Gabb. Syn. p. 149. 

Chctr. Testa parva, trigona, convexiuscula , inaequilatcra; altituda longitudinem fere aequans; 
antice producta, paullo attenuata, posticc deelivis , truneata; extus costidis aequalibus 
radiantibas clevatis ornata. Sab umbonibas recurvis circa posticalis (lunula ciuct.J sulco 
Umitata videtur. 

Länge 4 — 6 Millim., Höhe 5 Miliin. 

Die kleine, niedliche, massig gewölbte Schale ist dreieckig, beinahe eben so hoch als 
lang, mit stark gebogenem Unterrand, wodurch die grösste Höhe etwa in die Mitte der Schale 
fällt. Die Vorderseite ist etwas verlängert und verschmälert, abgerundet, die Ilinterseite 
fällt steil ab und trägt unter den zuriiekgekrümmten Buckeln eine deutlich umschriebene 
Area (von den meisten Autoren Lunula genannt). Das charakteristischste Merkmal sind 
die strahlenförmigen, regelmässigen und erhabenen Radialrippen , mit denen die ganze 
Schale bedeckt ist. 

Vorkommen: Ziemlich selten im Gosamhal (llofergraben) ; Hinterreut und im 
Scharergraben bei Piesting. 

Sammlung des k. k. IIof-Mincraliencabinets. 


Nticnla Stacltei Zitt. 

Taf. IX, Fig. 4 a, b. 

Syn. 1861. Nucula pectinata Gümb. (non Sow.) Geogn. Beschr. bayr. Alp. p. 571. 

Cltar. Testa solicla, crassa trigona, inaequilatera , modice convexa, antice attenuata , postice 
truneata: extus costulis latis radiantibus, infra maxime ccmsph-uis, suprci vero vix clevatis 
solumque trcinslucentibus ornata. Striae increscenticie cremdatcie in parte inferiore costulas 
percim-unt. Area posticalis incavcita, elongata: margo crenulatus. 

Länge 20 Millim., Höhe 17 Millim. 

Die dicke perlmutterartige Schale ist dreieckig, nur wenig langer als hoch, mässig 
gewölbt und ungleichseitig; vorne fällt sie ziemlich rasch ab und ist hierdurch sehr ver¬ 
schmälert: hinten ist sie schräg abgestutzt und bildet bei der Vereinigung des Hinterrandes mit 
dem Unterrande einen Winkel. Die Oberfläche ist mit ziemlich breiten, flachen Radialrippen 
bedeckt, die unten deutlich hervortreten und durch Furchen geschieden sind, nach oben 
jedoch immer mehr verschwinden und endlich nur noch unter der glatten Oberfläche 
durchscheinen; am untern Theile werden sie von zierlich gekerbten eoncentrischen Zu¬ 
wachsstreifen durchkreuzt. Die hintere Area ist vertieft und reicht beinahe bis zum untern 
Rande herab. Der letztere ist gekerbt. 

Diese schöne grosse Speeies gehört in die Verwandtschaft der Xucula pectinata S o w., 
unterscheidet sich aber von dieser wie von anderen nahestehenden Formen durch die 
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breiten flachen Radialrippen, die gegen den obern Tlieil der Schale hin gänzlich ver¬ 
schwinden. 

Vorkommen: Tiefengraben im Gosauthal. 

Sammlung der geologischen Reichsanstalt. 


JYitciila veilemptn Zitt. 

Taf. IX, Fi g. 3 a— d. 

Svn. 185-1. Kucula tbicnssntn Keuss. Chcar. Ost. Alp. p. 146, t. 2S, Fig. 11. 

C'ltar. Testa margaritacea , ovatct , convexa , maxime inaequilatera , cintiec producta , obtusa , 
posticc breris , truneata; cxtus subtilissimc striis capillaceis , confertissimis radiatis et striis 
concentricis incrcscentibus ornata. Lumda elongata , angulo obtuso vix distincta , arca posti- 
ralis conliforviis plus minusve incavata et angido circumscripta. 

Länge (3 — 11 Millim.. Höhe 4 —S Millim. 

O 7 

I>ie perlmutterglänzende, bohnenförmige Schale ist oval, gewölbt und sehr ungleich¬ 
seitig: vorne stark verlängert, jedoch nur unbedeutend verschmälert, hinten kurz abgestutzt und 
mit einer mehr oder weniger vertieften, durch eine Kante umschriebene Area versehen. Auf 
der Oberfläche erkennt man mit der Loupe sehr dichtstehende, äusserst feine, haarförmige 
Radiallinien, die besonders deutlich sichtbar werden, wenn die oberste Schalenschicht 
abo-eblättert ist. Ist dieselbe erhalten, so werden die Radiallinien von Zuwachsstreifen durch- 
setzt, von denen einige stark hervorspringen. Die Lunula auf der langen Seite ist undeutlich 
umschrieben und sehr verlängert. 

Die stark vergrösserte Abbildung von Rens s ist nach einem Exemplar ausgeführt, bei 
dem die Uintcrseite gerader abgestutzt ist als dies gewöhnlich der Fall zu sein pflegt. Die 
Species ist übrigens durch ihre feinen Radiallinien so wohl charakterisirt, dass eine Verwechs¬ 
lung nicht leicht möglich wird. 

Der Name Nucida decussata ist zweimal vergriffen, einmal von Sowerby für eine 
lebende Art aus dem Mittelmeer und England und dann von Münster (Jahrb. 1835, p. 439) 
für eine oligoeäne Art aus Cassel. 

Vorkommen: Selten im Gosauthal (llofergraben, Wegscheidgraben). Im Srharergraben 
bei Piesting. Pilimannsgraben am St. Wolfgang-See. 

Sammlung des k. k. llof-Mineralieneabinets. 


Jjcrin Sehumachcr. 

Die einzige kleine Lcda-Avt aus den Gosauablagerungen stimmt mit einer von Giimbel 
aus den gleichaltrigen Schichten von Siegsdorf beschriebenen Form überein. Wegen der ähnli¬ 
chen Gestalt, die fast sämmthVlie Leda-Arten von den ältesten Schichten bis zu den lebenden 
Formen zeigen, eignen sie sich wenig zur Bestimmung eines geologischen Horizontes. Aus 
der Kreideformation kennt man etwa 25 Arten. 
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Mjefla f/i.vcor,v GümbeL 
Taf. IX, Fig. 6 a—c. 

Syn. 1S61. Leda discors Gümb, Geogn. Besclir. bayr. Alpen, p. 571. 

Char . Testa minima , ovato-elongata , aequilatera, antice rotundata ) postice rostrata , 

minusve acuminata; extus concentricc sidcatci . Umbaues medianipaullo prominuli; lunula 
nidla ; circa elongata sulco limitata . 

Lange 5 Millim., Höbe 3 Millim. 

Die winzig kleine Schale ist länglich-oval, ziemlich stark gewölbt, gleichseitig, vorne 
stumpf abgerundet, hinten geschnäbelt, verschmälert und mehr oder weniger scharf zuge¬ 
spitzt. Über die Oberfläche laufen conccntrische Streifen, die am hintern Tkeile schwächer 
werden. Die Buckeln treten wenig hervor und sind beinahe mittelständig; die hintere Area 
ist schwach vertieft, verlängert, von einer Rinne eingefasst. 

Die Origmalexemplare aus Siegsdorf, welche ich der Freundlichkeit des Herrn Prof. 
Glimbel verdanke, stimmen vortrefflich mit meinen Stücken aus dem Wegseheidgraben 
überein. Der Name Ledct discors ist übrigens nicht besonders glücklich gewählt, da die Kreu¬ 
zung der concentrischen Furchen mit den Zuwachsstreifen nur sehr selten wahrnehmbar ist. 

Die kleine Leda angulatci S o w. sp. aus Blackdown unterscheidet sich leicht durch die 
dreieckigere kürzere und höhere Form und die feinere conccntrische Streifung. 

Vorkommen: Im Wegscheidgraben (sehr selten); Siegsdorf in Ober-Bavern sehr häufig 
in Gesellschaft von Leda Ehrlich! G ü mb. 

Sammlung des k. k. Hof-Mincralieneabincts. 


19. Familie: ARCACEA Lamarck. 

Käiiuopsis S a s s i. , 

Die geringe Zahl der Limopsis- Arten ist auf einen weiten Zeitraum vertheilt. Zum ersten 
Mal tritt das Genus in einer noeh unbeschriebenen Art in der Triasformation auf, wovon sich 
zwei Exemplare aus der Gegend yon Aussee in der Sammlung des k. k. Hof-Mineraliencabi- 
ncts befinden. Im Jura steigert sich die Zahl auf sieben und in gleicher Stärke setzt das Genus 
von hier an durch alle Formationen bis in die Jetztzeit fort, wo cs in fünf Arten in den Meeren 
aller Zonen verbreitet ist. 

Die sechs oder sieben Ivreidespeeies gehören alle' der mittlcrn und obern Abtheilung 
dieser Formation an und finden sich in Frankreich, Belgien, Norddeutschland, den Alpen und 
Nordamerika. 


ealvus Sow. sp. 

Taf. IX, Fig. 10 a—d. 

Syn. 1832. Pectuncnlus ealvus Sow*. in Murch. & Sedgw. Geol. Trane. UI. 2, p. *117, t. 3$, Fig. 2. 
1S48. „ r Bronn. Ind. pal. II, 936. 

1S50. „ „ d'Orb. Prodr. 11, p. 234. 

1861. Axinaea clava finale!) Gabb. Syn. p. 103. 

1861. Pectuncnlus ealvus Gümb. Geogn. Bescbr. der bayr. Alpen, p. 57 L. 
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Char. Testa orliciilaris* vel subrhomboidea , depressa , lenticularis , inaurita. aequilatera , awf/ce 
j)osiiceque vel aequcdiUr obsolete truncata vel rotundatci , subtilit<r concentrice striata. Sab 
umbonibus minime promimilis arca angusta glabra in medio fossa triangulär i praedita sita 
(st. Marejo cardi)udis iucrassatas dentibus in utraque extremitate aequalibus crassiusculis 
S— 10 obliquis munitus. Margo inferior laevis. 

Länge 8— 16 Millim., Hohe 8 — 16 Millim. 

Schale fast kreisrund, schwach gewölbt, linsenförmig, ungeöhrt, gleichseitig, entweder 
beiderseits abgerundet oder vorne und namentlich hinten stumpf abgestutzt, wodurch die 
Form fast rhomboidisch wird. ]>ie Oberfläche ist ohne alle Radialrippen und nur mit feiner, 
concentrischer Streifung versehen. ]>ie Buckeln treten schwach über den geraden Rand her¬ 
vor, unter ihnen liegt eine sein* schmale Area, die in der Mitte eine vertiefte dreieckige 
Bandgrube trägt. Pie Zähne stehen ziemlich gedrängt auf dem breiten Sehlossrand, sind 
kräftig entwickelt, schief und etwa 8— 10 auf jeder Seite. Die Muskeleindrücke sind einfach, 
nicht sehr stark vertieft und die innere Fläche mehr oder weniger deutlich radial gestreift. 
Per untere Rand ist ohne Kerben, glatt und einfach. 

ln der So we rby’schen Abbildung ist die ziemlich grosse dreieckige Bandgrube ganz- 
lieh ignorirt und damit der generische Charakter dieser Art vernachlässigt. Alle Autoren 
nach ihm, denen vermuthlich keine Exemplare zu Gebote standen und die sich nur an die 
Abbildung halten konnten, betrachteten dieselbe ebenfalls als Pectunculus . 

Pectuncidus planus Rom. (Xordd. Kr. p. 69, t. 8, Fig. 24) dürfte von d’Orbigny 
richtig mit Limopsis ccdvus Sow. sp. vereinigt worden sein; der Erhaltungszustand der 
erstem ist freilich ein höchst mangelhafter. 

Vorkommen: Sehr häufig im Hofergraben, Edelbaehgraben, Sehrickpalfen, Weg¬ 
seheidgraben, Brunnsloch, Stöckhvald und Xefgraben im Gosantkal; Abtenau, V indisch¬ 
garsten; Ischl; Muthmannsdorf; Neue Welt. — Bei Siegsdorf in Ober-Bayern. 

Sammlung des k. k. Ilof-Mineraliencabinets. 


Pectunculus L am arc k. 


A. Adams theilt das Genus ] y ectun culus (Axinaea Poli) in zwei Gruppen ein, von 
denen die eine Axinaea die glatten oder concentriseh gestreiften Arten, die andere Pect an- 
culus die erhaben radialgerippten Formen enthält. Xaeh dieser Eintheilung würden die For¬ 
men aus der Gosau wie überhaupt der grösste Th eil der fossilen Pectunculi in die Gruppe 
Axinaea gehören. 

Bei der Schwierigkeit der specifisehen Unterscheidung der Arten dieses Genus, die in 
der Kreideformation durch den schlechten Erhaltungszustand noch vermehrt wird, ist 
es leicht erklärlich, dass sich zahlreiche Irrthiuner in die Literatur eingesehliehen haben. Pie 
Bestimmungen der norddeutschen und böhmischen Arten sind grossentheils unsicher und 
durch ihre schlechte Erhaltung gar nicht mit den englischen, französischen und belgischen 
können zu vergleichen. Von den beiden in den Gosauschichten vorkommenden Arten ist die 
eine l'oet micidas Marrottanns d (Irl), bereits aus Frankreich bekannt, die andere: Pectintculus 
Aortcus Zitt. ist neu. Beide gehören nebst Pectunculus Pequit nicinus d'Orb., P. obsoletus 
Goldl. und T. sublacns Sow. einer Gruppe an, für die Pectunculus varians La m. aus 
Australien vielleicht der nächste lebende Repräsentant ist. 
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Die meisten Pectnnculus- Arten, welche aus jurassischen und alteren Schichten angeführt 
werden, gehören in das Genus Limopsis ; erst in der Kreide tritt unser Genus mit ungefähr 
25 Arten auf, nimmt in jüngeren Schichten an Formenreichthum zu und ist jetzt in grosser 
Zahl in den Meeren der heissen und gemässigten Zone verbreitet. 

JP ectuHcnlus Norten# Zitt« 

Taf. IX, Fig. S a—c. 

Char . Testa solida, tumida , fere aequilatera , orato orbicidaris , cordformis , paullo altior quam 
longa , mpra aliquantidum angustior, postice depressione plus minusve conspicua subtrun - 
cata. Extus costis radiantibus valde obsohtis et striis conccntricis tenuissimis ornata . ZVw- 
promimdi aream angustam , rero longam sulcis marginibus parallelis munitam 
superant . Cardo marginalis crassus in medio dentibus exiguis , ad extremitates dentibus 
6 —<$ robustis fere aequalibus. Margo inferior late denticidatus. 

Länge 3U—35 Milliin., Höhe 3 2—37 Millim., Durchmesser 25 Milliin. 

Die dicke kräftige Schale ist meist stark angeschwollen, beinahe symmetrisch gleich¬ 
seitig, oval-kreisförmig und nur unbedeutend hoher als lang, oben meist etwas schmäler. 
Die Vorderseite ist abgerundet, die hintere mit einer leichten Depression versehen und undeu- 
lich schräg abgestutzt. Auf der Oberfläche befinden sich sehr wenig erhabene, nur an wohl¬ 
erhaltenen Exemplaren sichtbare Radialrippen, die von feinen eoncentrischen Zuwachsstreifen 
durehkreuzt werden. Unter den spitzen, verhältnissmässig ziemlich stark hervorragenden 
Buckeln liegt eine schmale, aber lange Area, die mit mehreren den Rändern parallel laufen¬ 
den Furchen versehen ist. Der Schlossrand ist dick und trägt auf jeder Seite ungefähr 6—S 
in Bogen gestellte, kräftige Zähne. In der Mitte sind dieselben klein, jedoch immer deutlich 
entwickelt. Der untere Rand ist stark gezähnt. 

Es gibt kaum ein Genus, in dem unrichtigere Tdentificationen vorgenommen wurden als 
bei Pectnnculus , und namentlich ist Goldfuss in dieser Beziehung unglücklich gewesen. 
D'Orbigny suchte zu verbessern und vereinigte den Pectuncidus sublaevis Goldf. non Sow. 
aus Aachen mit 1\ lens Nilsson: wenn man aber die Zeichnung' bei Kilsson vergleicht, so 
begreift man diesen Vorgang kaum; denn der dort abgebildete Steinkern liesse sich mit glei¬ 
chem Rechte auf jede beliebige Art aus der Kreide beziehen. Ich habe von der Vergleichung 
mit den mangelhaft erhaltenen Steinkernen aus Böhmen und Xorddeutscliland abstrahirt und 
vorgezogen, der vorliegenden Art lieber einen neuen Kamen beizulegen, als sie unter einer 
zweifelhaften Bezeichnung erscheinen zu lassen. Pectnnculus sublaevis Goldf. non Sow. aus 
Aachen steht am nächsten, unterscheidet sich aber durch eine viel weniger hochgewölbte 
Form, dünnere Schale und schwächer gekerbten Rand. 

Vorkommen: Häufig bei Muthmannsdorf in der Xeuen Welt in Sandstein; ferner bei 
Breitensol unfern Buchberg in Niederösterreich. 

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Pectunculus JTlarrotiamts d’Orb. 

Taf. IX, Fig. 0 a—f. 

Syn. 1S32. rectuncuhis Plumsteadiensis Sow. in Murck. Sc Scdgw. Gcol. Trans. III, 2, p. 117 (non Sow. in Min. Conck.). 

1S32. „ brevirostns Sow. L c. (non in Min. Conck.). 
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1S32. Petunculus pulvinatiis? S o w. 1. c. (non Lam.). 

1S42? „ obsolet ns Math. Cat. meth. p. 165. 

1S 1 3. „ J larrotianus d’Orb. Pal. fr. Cret. III, p. 19*2, t. 307, iig. 13 16. 

ISIS. n „ Bronn. Ind. pal. II, p. 93S. 

1SI50. „ n U'Orb. Prodr. II, p. 243. 

1861. Axinaea Marrotiana Gabb. Syn. p. 103. 

(‘har. Testa solida, d epressiuscula, subaequilatcra , divcrsiformis , vel ovato-orbicidaris vel orbi- 
cidaris , ex Ins sfriis numerosis aequalibus confcrtis radiantibas et pmsertim in medio sidcis 
puullo imprcssis, safi.s latis ovnata. Interstilia binorum sulcorum 4 — G circiter strias radian¬ 
tes tenitcs portant. Anmdae concentricae, tenuissimae strias et sulcos percurrunt. Sub umbo- 
nibus medianis arm lata multisidcata sita est. Margo cardinalis dentibus 5 — G in utraque 
cxtrcmifate. in medio laevis, angustus, rarius dentibus minimis obsoletissimis. Margo infe¬ 
rior crcnulatus. 

Länge 30—40 Millim., Höhe 32—40 Millim. 

Schale dick, mir schwach gewölbt, fast gleichseitig, häufig zerdrückt und gequetscht, 
jedoch auch wenn gut erhalten von veränderlicher Form ; entweder fast ganz rund oder häu¬ 
figer eiförmig, gewöhnlich etwas höher als lang. Die ganze Oberfiüehe ist mit sehr feinen, 
zahlreichen, dichtstehenden Radialstreifen bedeckt und namentlich in der Mitte durch eine 
Anzahl gleichmässig entfernter gerader, schwach vertiefter liadialfurehen verziert. Die letzteren 
tragen etwa 2—3, die etwas erhabenen Zwischenräume aber 4 — 6 der vorher beschriebenen 
lladialstreifen. Eine eoncentrische Zuwachsstreifung läuft über die Linien und Furchen hinweg, 
so dass die Oberfläche der Schale, unter der Loupc betrachtet, sehr zierlich verziert erscheint. 
Die Duckein ragen nur schwach hervor, unter ihnen liegt eine breite Area, die von 10 — 12 den 
Ländern parallel laufenden Furchen durchzogen ist. Auf jeder Seite des Sehlossrandes stehen 
5 — o ziemlich kräftige Schlosszähne, die jedoch in den meisten Fällen in der Mitte aussetzen 
und nur selten durch kleine Mittelzähne verbunden sind. Der untere Land ist grob gekerbt. 

Die feine Dadialstreifung dieser Art ist äusserst charakteristisch und stimmt mit der 
d’Orbignv'sehen Beschreibung und Abbildung genau überein. Ich hatte nur Steinkerne aus 
Do van zur Vergleichung, allein an einem konnte ich den vortrefflich erhaltenen Abdruck 
der Area untersuchen, die genau den Stücken aus der Gosau gleicht. Die Schlosszähne 
sind allerdings bei französischen Exemplaren etwas zahlreicher und namentlich ist auch die 
Mitte des Schlossrandes mit solchen besetzt , allein bei der grossen Wandelbarkeit dieses 
Charakters in verschiedenen Altersstufen kann dieser Unterschied nicht genügen, um eine 
neue Species darauf zu begründen. 

Pectuncidus Marrotianus d’Orb. unterscheidet sich von der vorigen Art durch viel gerin¬ 
gere Wölbung, Mangel der hintern Depression, breitere und kürzere Area, Verschiedenheit 
der Schlosszälme und besonders durch die DadialVerzierung. 

Unter den Namen Pecttoicidus / ’honsteadiensis , brevwostns und jndvtnatns , welche So- 
werby in seiner Versteinerungsliste aus dem Gosauthal anführt, kann nur die vorliegende 
Form verstanden sein; es ist übrigens überflüssig, die augenfälligen Unterschiede dieser 
Al ten besonders aus einander zu setzen. 

Vorkommen: Häufig im Hofergraben und Wegscheidgraben im Gosauthal, ferner bei 
Losenstein in Ober-Österreich. In Frankreich von Barbczieux und Koyan in der Charente und 
Cohunbier (Dordogne). 

Sammlung des k. k. llof-Mineralieneabinets. 
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VucuUnen. 

Die Zweckmässigkeit einer Trennung der Genera Cucullctea und Area wurde von I)es- 
hayes sowohl im Traitd dldmentaire als auch in seiner Beschreibung der Mollusken des 
Pariser Beckens so eindringlich hervorgehoben, dass es für meinen Vorgang keiner Recht¬ 
fertigung bedarf, obwohl sich in allen Secundärgebilden Formen finden, bei denen man 
unschlüssig sein könnte, in welches der beiden Geschlechter sie einzutheilen seien. 

Pie Zahl der Cucullaecn aus den Gosausehichten beläuft sich auf sechs, von denen nur 
zwei bisher anderwärts gefunden wurden. Von diesen gehören Cucullaea Chiemensis , C. cras- 
sitesta und C. Austriaca einer Gruppe an, die als die typische Cucullaeenform betrachtet 
werden kann, eine Gruppe, die bereits in der Juraformation durch zahlreiche Arten vertre¬ 
ten ist, die in der untern Kreide etwas weniger häufig auftritt, sich in der mittlern und obern 
Kreide zum Maximum ihrer Verbreitung erhebt, in der Eocänformation auf zwei Arten herab¬ 
sinkt und in der heutigen Fauna in der C. concamerata ihren Repräsentanten findet. Alle 
drei Species haben zahlreiche Verwandte in der Kreideformation, besonders im südlichen 
Frankreich, Portugal, Algier, Indien und auch aus Texas liegt mir eine der C'. crassitesta ähn¬ 
liche Form vor. In Norddcutschland ist diese Gruppe in der obern Kreide weniger verbreitet 
und hat nur einige Vertreter, unter denen C. glabra die weiteste Verbreitung besitzt. 

Eine zweite höchst eigenthiimliehe Gruppe bilden die Cucullaea semisulcata Math, und 
Cucullaea bifasciculata Zitt., von denen die erste aus dem Turonien von Uchaux schon lange 
bekannt ist. Nahestehende Arten aus der Kreide kenne ich sonst keine. 

Die Cucullaea Gosaviensis Zitt. weicht von den vier vorhergehenden Arten sehr ab und 
müsste ihrer äussern Form nach in die Gruppe der Area Noae fallen, wenn sic nicht das 
Schloss als eine Cucullaea erkennen Hesse. Sic bildet mit C. carinata Sow. ( C . costellata 
Sow.), Cuc. (Area) eie(jans d’Orb., Cuc. (Area) pliolacliformis d’Orb. u. a. eine Gruppe, die 
schon in der Juraformation, namentlich im Grossoolith auftritt. 


CUictilluea Chiemiensis Giimb. sp. 

Taf. X, Fig. 3 a—g. 

Syn. 1832. Cucullaea carinata Sow. in Murch. & Sedgw. Geol. Trans. III, 2, p. 417 (non Sow. in Min. Conch.). 

1850. Area d'Orbignyana d'Orb. Prodr. II, p. 244 (non d’Orb. Pal. fr. nec Math.) 

1S54. „ Gwfrangeri, Mat/ieroniana, d'Oi'bignyana lieuss Char. Ost. Alp. p. 41. 

18G1. „ Chiemiensis Gümb. Geogn. Besclir. bayr. Alp. p. 571. 

Char. Testa trapeziformis , transversa , inflata , inaequilatcra , strüs eoncentricis et rcidiatis ele¬ 
ganter decussata. Latus anticum obtusum , posticum elongatum , qprodactum , oblique trunca- 
tum, infra angulatum } carinatum , ad carinam striis radiatis validioribus. Area posticalis 
lata planiuscida: area cardinalis rhomboidea , quadri- vel quinquesulcata. Margo eardinalis 
rectus , in medio angustissimus et dentibus mhumis serratus, ad extremitates latior 2—3 dai- 
tibus longitudinalibus magnis ornatus. 

Lange 50—70 Millim., Höhe 30—40 Millim. 

Die Form dieser Art ist äusserst veränderlich, bald sehr stark schief in die Lange gezo¬ 
gen, bald trapezförmig mit ausgebreiteter Hinterseite. Die Schale ist hoch gewölbt, ungleich- 

Iienkschriften der mathem. naturw. Cl. XXIV. IIil. Abhandl. von Nichtmitgliedern. w 
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pohiü'. concentriscl) gestreift und durch feine radiale Furchen auf der Oberfläche gitterförmig 
<'-('zeichnet. Die Radial furchen sind auf der Kante der Hinterseite am stärksten und etwas 
weiter auseinander gerückt. Die Vorderseite ist kurz, regelmässig abgerundet , die Ilinter- 
seite schief in die Länge gezogen und mit einer sehr stark hervorspringenden Kante versehen, 
die von den buckeln nach dem untern Rande läuft und dort einen Winkel bildet. Der Ilin- 
terrand ist schräg abgestutzt. Die breite Area, welche durch die Kante auf der Hinterseite 
gebildet wird, ist beinahe flach oder schwach vertieft. Die Buckeln treten stark hervor und 
stehen ziemlich nahe, unter ihnen liegt das lUnglieh-rhomboidische Bandfeld, das von vier 
oder fünf vertieften Furchen durchzogen wird, die der Begrenzungslinie des Bandes parallel 
laufen. Der lange Schlossrand ist gerade, in der Mitte sehr eng und mit sehr kleinen 
Zälmchen besetzt, vorn und hinten wird er etwas breiter und trägt einige kräftige, fast 
horizontal stehende Zähne, von denen sich vorne gewöhnlich zwei, hinten aber drei 
befinden. 

Die Cucullaea carinata Sow. Min. Couch, t. 207, Fig. 1 ( Cucullaea Sowcrbyi De sh. Traitö 
elöm. II, p. 3G9), mit welcher Sowerby in den Geologieal transactions III, 1 , 2, p. 417 
die vorliegende Art vereinigte, unterscheidet sich, wie ich mich an einem Exemplar von 
Blaekdown überzeugen konnte, durch die abweichende Verzierung der Oberfläche und 
durch den starkem Schlossrand, auf dem die Zähne regelmässig divergirend vertheilt sind. 
Dieselbe ist übrigens nicht zu verwechseln mit Cucullaea carinata Sow. Min. Couch, t. 44. 
f. 2, 3, die später von Sowerby unter dem Kamen Cucullaea costcllata abermals beschrie¬ 
ben wurde. 

D’Orbigny vereinigt im Prodrome die sehr nahe stehende Area d'Orbignyana Math, 
aus der obern Kreide von Martigues mit unserer Art. Herr PL Matheron hatte die 
Freundlichkeit, mir ein wohl erhaltenes Exemplar seiner (7. d'Orbignyana zuzusenden, an dem 
sich nach sorgfältiger Vergleichung folgende Unterschiede herausstellten. Die Oberfläche der 
französischen Art ist eoncentrisch gestreift, in der Mitte und an der Kante ohne alle Spur einer 
HadialVerzierung, ferner befindet sich auf der grossen Area am hintern Thcile eine glatte 
Fläche, die nicht von Furchen durchzogen ist, und endlich ist die Zahl der Schlosszähne bei 
allerdings gleicher Lage eine viel grössere. Die Vertiefung auf dem hintern Felde, welche 
sowohl d'Orbigny als Matheron hervorheben, dürfte wohl mir durch eine Verdrückung 
entstanden sein. 

Mit Area Matheroniana d’Orb. kann unsere Art nicht verwechselt werden, da sowohl 
die äussere Form, als auch das Schloss derselben ganz abweichend gebildet sind. 

Sehr nahe stellt unstreitig Area IJgcriensis d’Orb., doch macht die verschiedene Stellung 
der Schlosszähne, die glatte Oberfläche und das viel breitere, von zahlreichen Linien durch¬ 
furchte Bandfeld derselben auch hier die Unterscheidung nicht schwer. 

Die fl ümbersche ArcaCh iemiemis aus den Gosauschiehten Ober-Bayerns gehört zweifel¬ 
los zu unserer Art, wie ich mich an mehreren Originalstücken überzeugen konnte. Der ab¬ 
weichende Erhaltungszustand verleiht den Siegsdorfer Exemplaren allerdings ein etwas 
eigenthiimliebes Aussehen. 

W\q. Arc<i Jirahwhiica Forbos aus der Kreide von Pondicherry hat auffallende Ähnlich¬ 
keit, eben so die etwas kleinere A rca Gamana Forbes, doch scheinen beide Arten der Abbil¬ 
dung nach von der unserigen verschieden zu sein. 


Die Bivalven der Gosaugebilde in den nordöstlichen Alpen. 
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Die Cucidlaea Chiemiensis Gümb. ist eine der Iläufigsten und veränderlichsten Bivalven 
in der Gosau, sie ist meistens zerdrückt und verschoben und erhält dadurch so verschiedene 
Formen, dass ich mir nur mit Hilfe eines grossen Materials und der Präparation einer grös¬ 
seren Anzahl von Schlössern die Gewissheit verschaffen konnte, dass dieselben Alle zur glei¬ 
chen Art gehören. 

Vorkommen: 1 Infcrgraben, Wegscheidgraben , Edelbaehgraben , Tiefengraben, Fin¬ 
stergraben, Nefgraben, Selnickpalfen, Brunnsloch, Schattau, Stöeklwald. Abtenau u. s. w. 
(sehr häufig); Scharergraben bei Piesting in der Neuen Welt, (selten). Szaras Almäs in Sie¬ 
benbürgen (Stur), Siegsdorf bei Traunstein in Ober-Bayern (Giimbel). 


(Jnctillae « cvassitesta Zitt. 

Taf. X, Fig. 2 a, b. 

Char. Testa crassa, ovato rhomboidea. inflata, inaequilatcra; concentrice striata, antice postice- 
qne tenuissime decussata. Latus anticum hrevius , rotundatum , posticum paullo e/ongatum, 
obtuse carinatum. Area cardinalis trapezoidalis , bisulcata. Margo cardinalis crassissimus , 
ad later a dilatatus, dentibus medianis pur vis , lateralibus longitudinalibus, numerosis, elon- 
gatis. 

Länge 30 Millirn., Höhe 25 Millim. 

Schale sehr dick, stark gewölbt, oval-rhombisch, ungleichseitig, in der Mitte mit feinen 
eoncentrischcn Streifen, auf dem vordem und hintern Theil mit feiner gitterförmiger Verzie¬ 
rung, die auf dem abgeplatteten Theile der Hinterseite am stärksten ist. Diese ist durch 
eine stumpfe Kante, die von den Buckeln nach dem Hinterrande läuft, ausgezeichnet und 
länger als die abgerundete und etwas verschmälerte Vorderseite. Die Buckeln sind spitz, 
ziemlich genähert, und begrenzen das kurze trapezförmige Bandfeld, dessen hintere Hälfte 
weit kürzer als die vordere ist, und das von zwei rhombischen Furchen durchzogen 
wird. Der Schlossrand ist ausserordentlich dick und trägt eine grosse Anzahl verschieden¬ 
artig gebildeter Zähne. Die mittleren sind dicht gedrängt und sehr klein, gegen die Seiten hin 
biegen sie sich ein und bilden fast horizontale Lamellen, von denen ungefähr sechs auf jeder 
Seite stehen. Der untere Band ist verdickt und einfach. 

Die Cucidlaea crassitesta gehört in die Verwandtschaft der Cucullaea glabra, deren äussere 
Form als Grundtypus gelten kann für eine grosse Anzahl von Arten, die besonders in der 
mittleren Kreide verbreitet sind, und die von verschiedenen Autoren entweder von jener 
getrennt oder mit ihr vereinigt wurden, so dass unter dem Namen Cucullaea glabra sehr 
abweichende Dinge zusammengefasst werden. D'Orbigny hatte das Verdienst, wenigstens die 
französischen Arten sorgfältig zu untersuchen und abzutrennen. 

Goldfuss bildet unter dem Namen Area glabra zwei wohl charakterisirte Arten ab, 
von denen die unter Fig. c dargestcllte von d'Orbigny Area subglabra genannt wurde. Mit 
dieser hat die Cucullaea crassitesta grosse Ähnlichkeit, unterscheidet sich jedoch durch die 
etwas längere, schrägere Form, geringere Grösse und verschiedenes Schloss. Die Cucullaea 
Matheroniaua d’Orb. (C. glabra Math.) aus Ucliaux ist viel dünnschaliger, von kürzerer, 
mehr ovaler Form, und hat einen schmälern Schlossrand, der mit zahlreicheren verschieden¬ 
artig gestellten Schlosszähnen besetzt ist. 
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Vorkommen: Bis jetzt ist diese Art nur aus den Gosausehichten der Xenon Welt 
bekannt, avo sie bei Muthmannsdorf, Netting und am Stollliof nicht allzu selten vorkommt. 
^Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 


Vitcullnea seutisulcata Math. sp. 

Taf. X, Fig. 0 a— c. 

Smi. ist;:. Aren xnnisulcata Matherou Cat. meth. i>. 163. pl. 21. Fig. 5. 0. 

,söo. „ „ J'Orb. ProJr. II, Et. 21, Xr. 140. 

('har. Tes/a orato-rhomboidea, conrcxa, inaeqnilatcra et inacquivalv/s; vaIva sinistra major 
in medio concentriee striata antice posticeque radiatim sulcata. Latus anticum obtusum, bre- 
vius, posticum oblique tmneatum, supra angulatum , paullo dilatatim, obtuse carinatum , 
ad earinam conearam cnstulis asperis cmifertis sulcis confonuibus. Vulva d extra minor , 
radiotim sub ata. Area Cardinal is elongato-rhnmbo idalis , rliombo minore sulco separato ad 
recipiendam ligamcntum. Margo cardinalis elougatus, angusiits, dentibus lateralibns brevibus, 
obliquis. 

Länge 25 Millim., Höhe 20 Millim. 

Schale oval -rhombisch, gewölbt, vorne etwas zusammengedrüekt, hinten mit einer 
Kante versehen und erweitert, ungleichseitig und ungleiehklappig. Die kleinere rechte 
Schale ist durchaus mit Radialfurchen bedeckt, während die linke in der Mitte eoneentriseh 
«,-estreift und nur vorne und hinten mit Radialfurchen verziert ist. Die Kante auf der Iliuter- 
seite schneidet ein herzförmiges Feld ab, das an der Kante etwas vertieft ist und eine An¬ 
zahl von rauhen Rippchen trägt, die zwischen den Furchen stehen und auf der Kante 
am stärksten sind. Ungefähr in der Mitte des herzförmigen Feldes tritt eine dieser Rippen 
etwas stärker hervor und theilt dasselbe dadurch in zwei Theile. Das Bandfeld liegt zwi¬ 
schen den ziemlich nahe stehenden Buckeln, bildet ein sehr in die Länge gezogenes Rliom- 
boid und zeigt unter den Buckeln ein zweites rhombisches Feldeheu , das etwas dunkler 
o-efärbt ist und zur Aufnahme des Bandes diente. Der Schlossrand ist verlängert und bildet 
mit dem Ilinterrande einen ziemlich scharfen Winkel, er ist sehr schmal und trägt eine 
iferiime Anzahl schräg* stehender Zähne. 

Die vorliegenden Exemplare stimmen vollkommen mit der Beschreibung und Abbildung 
Math eron’s iiberein. 

Vorkommen: Netting in der Neuen Welt, Edelbaehgraben im (iosanthal. — Uchaux 
(Yaurluse) im Turonien (Et. Mornasien Coq.). 

Sammlung der k. k. i»*eoloo’isehen Ixeichsanstalt. 
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(Uicullavu Austriaca Zitt. 

Taf. X, Fig. 1 a—<1. 

(’h <i r. Tr.s/a transroysa , clonqatn . snbtriqona . conrcxa, valde inacquilatcrct . lacvtgata, Lotus 
nntictnn pmehmtuw postiro nndto lonqius . rotundutum: posticum brere , carinatum. obhque 
tmmratnm , tu medio inrrtratum. Area Ugamcnti brevis . quadrtsulcata: margo carthnalts 
satis iurrassatus, dnitibus obliquis . 
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Länge 38 Millim., Hölie 20 Millim. 

Diese auffallend gebildete Cucidlaea zeichnet sieh vor ihren verwandten Arten aus durch 
die glatte Oberfläche und die eigenthümlich verlängerte Vorderseite. Ihre Schale ist quer¬ 
länglich, fast dreieckig, an die Form mancher Donax-Avtcn erinnernd, hoch gewölbt und 
sehr ungleichseitig. Die Oberfläche beinahe vollkommen glatt, so dass sogar die feinen 
Zuwaehsstreifen nur mit der Loupe sichtbar sind. Die Vorderseite ist sehr verlängert, 
abgerundet und wenig schmäler als die kurze abgestutzte Hinterseite, die durch eine ziemlich 
scharfe, von den Buckeln zum Unterrande laufende Kante getrennt ist. Etwas vor der Mitte 
der Hinterseite befindet sich eine vertiefte Rinne, hinter welcher sieh eine nur wenig erha¬ 
bene zweite Kante befindet. Das Bandfeld ist ziemlich kurz und verhältnissmässig schmal, 
es trägt vier rhombische Furchen. Der Schlossrand hat eine fast gleiche Breite an der Seite, 
wie in der Mitte, und trägt auf jeder Hälfte ungefähr sechs schräg stehende Zähne. 

Der allgemeine Eindruck dieser Art erinnert sehr an Cuc. Ligeriemis d’Orb., mit der 
sie auch die glatte Oberfläche gemein hat. Indessen die sehr verlängerte Vorderseite, die 
kurze abgestutzte Hinterseite, das verhältnissmässig kleine Bandfeld und die viel geringere 
Grösse sind Merkmale, die eine Unterscheidung leicht machen. 

Vorkommen: In einem dunklen thonigen Kalk bei Losenstein in Ober-Österreich, 
wie es scheint, nicht selten. 

K. k. geologische Reichsanstalt. 


CUicnltnea bifasciculata Z i 11. 

Taf. X ; Fig. 5 a —c. 

Char. Testa elongato-trapeziformis y transversa , inaequilatera , concentrice striata , antice et 
postice fascicido sidcorum conferto , distinctissime separato ornafa. Latus anticum obtusum , 
posticum carinatum , prodnctum , infrct acutum. Area cardinalis elongato-trapezoidalis , sulcis 
duobus rho/nboidalibus incisis. Margo cardinalis paullo incrassatus , ad extrem/tat es latior , 
dentibus medianis obliqnis , lateralibus fere longitadinalibus . 

Länge 25 Millim., Höbe 9 Millim. 

Die Schale ist sehmal, verlängert, trapezförmig, schräg, sehr ungleichseitig, vorne 
abgerundet und hinten ziemlich seharf gekielt. Die Oberfläche ist mit feiner concentrischer 
Streifung bedeckt. Auf der Vorderseite befinden sich 4 — 5 vertiefte Radialfurehen, zwisehen 
denen nur wenig erhöhte, ziemlich breite, stumpfe Rippen sind, auf denen die eoneentrisehe 
Streifung stärker hervortritt. Das herzförmige Feld , das durch den Kiel auf der Ilinterseite 
abgetrennt ist, zeigt in der Mitte eine ziemlich starke \ ertiefung, hinter welcher sicli ein 
zweiter Bündel von Radialfurchen und dazwischen stehender Rippen befindet. Die andere 
Hälfte dieses Feldes ist ganz glatt. Das Bandfeld ist verlängert trapezförmig mit zwei vertief¬ 
ten rhombischen Furchen. Der verhältnissmässig ziemlich starke Schlossrand trägt eine An¬ 
zahl von Zähnen, wovon die mittleren schräg, die seitlichen beinahe horizontal stehen. 

Unter den mir bekannten Oucullaea-Lvien kann keine mit der vorliegenden verwechselt 
werden. Die eigentlnimliehe Verzierung der büschelförmig stehenden Furchen an beiden 
Extremitäten kommt an keiner andern bis jetzt beschriebenen Art vor. 
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Vorkommen: Seharergraben bei Picsting, Hofergraben im Oosauthal (ziemlich selten). 
Iv. k. IIof-Mineralicneabinet. 


tu füll «ca fmosaricusis Zitt. 

Taf. X, Fig. I a — c. 

Char. Testa elongata , subfpiadrangulata , shiuata , inaeqidlatera , compressa , costellis numeru- 
sissimis, asperis , subaequalibus radiatim ornatci , antice supra angulata , w/V« rotundata , 
postice elongata sugerne depressa et profunde sidcata. Umbones vix inflati. distantes ; are« 
/e/«. rhombis breribus snlcata . Margo cardinaüs angustissimus , dentibus medianis minimis. 
lateralibus brevlbus , ultimis feve longitudinalibus . 

Länge 30— 36 Millim., Höhe 14 Millim. 

Der äussern Form nach wäre man leicht geneigt, diese Art in die Gruppe Noaetia zu 
setzen, als deren Repräsentant Hrca j\We gilt, indessen die seitlichen Zähne des Schlosses 
haben eine beinahe horizontale Stellung, so dass man dieselbe consequenter Weise dem 
Genus Cueullaca unterordnen muss. Die Schale ist lang, ziemlich schmal, in der Mitte etwas 
eingedrückt und unten klaffend. Die ganze Oberfläche ist mit dicht stehenden feinen rauhen 
Radialrippcn bedeckt, die von ziemlich gleicher Grösse sind, zuweilen schieben sieh aber auch 
feinere Zwischenrippchen von geringerer Stärke in die Zwischenräume ein. Über diese Radial- 
rippen geht die unregelmässige, etwas rauhe Zuwachsstreifung. Die sehr kurze Vorderseite 
ist oben schräg abgestutzt, unten abgerundet; die sehr verlängerte Hinterseite ist abgerundet, 
oben eingedrückt und ziemlich tief gefurcht. Die Ruckein sind sehr klein und kaum ange¬ 
schwollen; zwischen ihnen liegt das breite Bandfckl, das eine geringe Anzahl sehr kurzer 
rhombischer Furchen trägt. Der Schlossrand ist lang, sehr schmal und selbst an den Seiten 
kaum erweitert, er trägt einige kleine Zähne, von denen die seitlichen fast horizontal stehen. 

Unter den Kreideformen besitzt Area striata Minist. äusserlich die grösste Ähnlichkeit 
mit der gegenwärtigen Art, allein jene unterscheidet sieh leicht durch geringere Grösse, 
näher stehende Buckeln und durch die gekielte llinterscitc ; ausserdem kommt die Area 
striata M iinst. immer nur als Steinkern vor, so dass eine dirccte Vergleichung schon aus 
diesem Grunde erschwert wird. Nahestehende Formen bildet d’Orbigny unter dem Namen 
Area pholadiformis und elegans aus dem Grünsand der Sarthc ab. 

Vorkommen: Wegscheidgrabcm Ilofergraben, Tauern- oder Tiefengraben im Gosauthal. 
Iv. k. IIof-Mincralicncabinet. 


Aveu. 

Das Genus Area ist nur durch vier Arten vertreten, von denen bis jetzt keine aus ande¬ 
ren Loealitätcn kckaunt ist, und wovon eine jede einer verschiedenen Gruppe angehürt. Die 
Arra ScJnvabenaui isr eine echte liarbatia und hat sowohl in der Kreide als in der Tertiär¬ 
tormation und den heutigen Meeren aller Breitegraden zahlreiche mehr oder weniger ver¬ 
wandte Arten aufzuweisen. Die Area inaequklentata gekört in die Gruppe der Modioliformia 
Desh., die in der Kreide nur durch sehr wenige Spccics repräsentirt ist, in der Eoeänfor- 
mation dagegen mit zahlreichen Arten auftaucht, um alsdann beinahe gänzlich zu verschwin- 
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den. Die dritte Speeies ist eine Noaetici und besitzt in der Area serrata d’Orb. aus dem 
Cenomanien eine sehr nahe stehende verwandte Form. Area Lommeli endlich ist möglicher¬ 
weise eine Scaphula. 


Ai •cri Selucabeiiaui Zitt. 

Taf. X, Fig. 7 a, b. 

Chor . Testa elongata , irregularis , inaequilatera , depresso-sinuata , convexiuscida , antice postiee 
que obtusa, costulis radiatis confertissimis ornata . Latus anticum brove, angustatum , 
posticum elongatum , rotundatum . angusiissima , margo cardinalis midtidentatus , dentes 

laterales majores , paullo obliqui . 

Länge 25 — 45 Millim., Höhe 12—20 Millim. 

Schale länglich, ziemlich schmal , von unregelmässiger Form, in der Mitte stark einge¬ 
drückt und unten klaffend, sehr ungleichseitig, mehr oder weniger stark gewölbt. Die ganze 
Oberfläche ist mit feinen dichtstehenden Radialrippen bedeckt, die allenthalben von gleicher 
Stärke sind. Die Vorderseite ist sehr kurz und etwas verschmälert, die Ilinterseite da^ecen 
sehr verlängert und hinten abgerundet. Das äusserst schmale Bandfeld liegt zwischen den 
eingebogenen, stumpfen Buckeln, und der Schlossrand trägt eine ziemlich grosse Anzahl 
massig grosser Schlosszähne, von denen die seitlichen etwas schief stehen. 

Diese Art findet sich nur selten in wohl erhaltenem Zustande, meistens ist die Schale 
sehr verwittert und die ganze Sculptur zerstört, und noch schwerer ist es, Exemplare zu 
finden, an denen das Präpariren des Schlosses möglich wird. Sie hat grosse Ähnlichkeit mit 
Area Hugardiana d'Orb., unterscheidet sich aber von dieser durch viel schmälere, längere 
unregelmässigere Form und durch das engere Bandfeld. 

Vorkommen: Wegscheidgraben und Tiefen- oder Tanerngraben in der Gosau. 

Iv. k. geologische Reichsanstalt und Sammlung des Herrn Hofrathes von Schwabenau. 


Avcu inapquitlciitatii Zitt. 

Taf. X, Fig. S a—c. 

Chctr. Testa ovato-oblonga , v/odioliformis , valde inaequilatera , dejjressiuscula , in medio 
depressa, costellis numerosis radiatis, approximatis granosis et sulcis concentricis decussata. 
Latus anticum brevi.ssimurn , rotundatum , posticum dilatatum , obtusuvi. Umbaues vix pro- 
mimdi, area cardinalis obliqua profunde sidcata; dentes carclinales mediani minim/'paral¬ 
lel!, ad latera majores , paullo obliqui. 

Länge 25 Millim., Höhe 11 Millim. 

Schale länglich-oval, in der äussern Form sehr ähnlich einer Modiola, sehr ungleich¬ 
seitig , etwas eingedrückt in der AIitte und ziemlich flach. Die Oberfläche ist fein ffefrittert 
durch zahlreiche, etwas gekörnelte Radialrippchen, über welche eoncentrische Furchen Inn- 
lauten. Die Luckein ragen nur sehr wenig über den Schlossrand hervor, und liegen fast ganz 
an der abgerundeten \ ordersehe der Schale, die hierdurch ausnehmend kurz wird. Die Ilin¬ 
terseite ist verlängert, ausgebreitet und hinten abgerundet. Das Bandfeld steht schief oder 
fast senkrecht und ist bei geschlossenen Schalen kaum sichtbar, es ist indess ziemlich breit, 
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und mit tiefen Furchen durchzogen, Die Mittelzähnehen des Schlossrandes sind äusserst fein 
und nur an den Seiten befinden sich einige grössere Zähne. 

Während in der Kreideformation nur etwa die Area propinqua Beuss durch ihre ähn¬ 
liche Form der vorliegenden Speeies nahe kommt, sieh jedoch durch die viel kräftigeren und 
weniger zahlreichen Kippen sein- leicht unterscheidet, gibt es im Pariser Becken einige Arten, 
die auffallende Ahnlichcit besitzen, obwohl die speeifisehe Unterscheidung* auch hier nicht 
schwer fällt. Unter diesen sind besonders Area obliqitaria Desh. und Area Uigaultiaua I)esh. 
anzufiihrcn. 

Vorkommen: Im Gosauthal und in kohlenführenden Schichten bei Meiersdorf und 
Freistetten in der Neuen Welt. 

K. k. geologische licichsunstalt. 


Area EäOmmeU Zitt. 

Taf. IX ; Fig. 11 a, b. 

C/iar. Testa tenuis, ovata , modice convexa , valde inaeqnilatcra , laerigata , antice hrevis , votun- 
data , postice paidlo dilatata , obtasa . Ab umbonibus valde inflatis , incurvis depressio lata 
ad, marginem inferiorem deseendens oritur: area eardinalis angusta , rarisidcata . Margo 
eardinedis tenuissimus, multidentatus . 

Länge 30 Millim., Höhe 20 Million 

Die dünne Schale ist von eiförmiger, etwas länglicher Gestalt, massig gewölbt und sehr 
ungleichseitig, auf der Oberfläche glatt oder nur mit schwachen Zuwachsstreifen verseilen. 
Die Vorderseite ist sein* kurz, abgerundet und etwas niedriger als die verlängerte stumpfe 
Ilintcrseite. Die stark angeschwollenen, eingekrümmten Buckeln liegen weit im vordem 
Tlieile der Schale und von ihnen zieht sich eine breite Eindriiekung gegen den untern Band 
herab, der dadurch leicht eingebuchtet wird. Die Area ist schmal und mit wenigen, schwach 
vertieften Furchen besetzt. Der ausserordentlich dünne Schlossrand trägt eine grosse Zahl 
kleiner schiefstehender Zähnehen. 

Die Area Lommcli unterscheidet sich leicht durch ihre glatte Oberfläche von allen Arten 
mit ähnlicher Form. 

Vorkommen: Im JBussbachthal und Ilofergraben. 

Sammlung des k. k. Ilof-Mineralicncabinets. 


Area trigonala Zitt. 

Taf. X, Fig. i), a— r*. 

Chur . Testa minima , trigona , in medio paidlo compressa , costis rectis , elevatis radiatim ornata ; 
antice augustata , postice oblique truncata , carina crenulata angulata et 4 — 5 costuta: Area 
lata , rltomboidea , margo eardinedis abbreviatus , dentibus minim A, fere aequedibus. 

Länge 4 Millim., Höhe 2 Millim. 

Die winzig kleine Schale ist dreieckig, oval verlängert, in der Mitte etwas eingedrückt, 
im Übrigen aber sein* convex. Auf der Oberfläche befindet sich eine ziemlich grosse Anzahl 
gerader, erhabener Badialrippen, über welche schwache eoncentrisehe Zuwachsstreifen lau- 
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fen, die jedoch mir mit der Loupe wahrnehmbar sind. Die Vorderseite ist etwas kürzer als 
die Ilinterseite und etwas verschmälert; diese ist mit einem scharfen, gekerbten Kiele ver¬ 
sehen, der ein herzförmiges Feld absebneklet, das vier oder fünf stark erhabene Hippen 
trägt. Der Ilinterrand ist schräg abgestutzt, und bildet unten, wo er mit dem untern Hände 
zusammentrifft, einen spitzen Winkel. Die Buckeln stehen sehr entfernt, und sind etwas ein¬ 
gekrümmt, zwischen ihnen liegt das breite rhombische Bandfeld. Der Schlossrand ist ziem¬ 
lich kurz, gerade und sehr schmal, mit einer grossen Anzahl kleiner, etwas schiefstehender, 
fast gleich grosser Zähnehen besetzt. 

Abgesehen von dem bedeutenden Grössenunterschiede lässt sich diese Art von der sein- 
nahe verwandten Area serrata d’Orb. durch die viel dreieckigere Form, durch den o-ekerb- 
teil Kiel, das breitere Bandfeld und die weniger eingekrümmten Buckeln unterscheiden. 

Yc> rkom m e n : Wegseheidgraben , sehr selten 

Sammlung des IIol-Mineraliencabinets. 


Denkschriften der inathcm -nntimv. (’l. XXIV. Iid. Abbandl. von Xiclitmitgliedorn. 


Erklärung der Tafel I. 


1 a Fistuluna titbulosa Zitt. Rohren in natürlicher Grösse. 

1) Fistuluna tabu io su Zit t. Schale in der Röhre eingesehlossen , 1 ‘/anal vergrößert. 
c Schale in natürlicher hl rosse; d. e -mal vergrössert. 
f Rasis der Röhre hi natürlicher Grösse. 

2 ff, b i'lavufjella cxdjuu Zit t. von Stollhof; c das gleiche Exemplar 1 t /. J mal vergrößert. 

3 Silifjua Fetrrsf Kenss natürliche Grösse. 

4 u 7 b ]\(//ojuiea ru st tuet Zitt. Untergraben. 

5 u Jbfjtftjuffra frequent Zitt. Stollhof. 

b—f Fa.no paea frequent Zitt. Gösau. 

ö </, f producta Zitt. Stöeklwald, natürliche Grösse; c/ vergrössertes Schalenstück. 

7 */, /v, c Anatom Iiot/ana d’Orh. Gosau. 

8 </, /> i'orbuia angustata Sow. var. Ticfeilgraben. 
c, d ('orbttla angustata Sow. Edelbachgraben. 

e , f Vergrößerte Exemplare. 


